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Aus dem Rrichsamt des Jnnern.
Neben den Debatten über den Militäretat nehmen im Reichs

tage die Erörterungen beim Reichsamt des Jnnern die meiſte
W der Etatberatung in Anſpruch. So wichtig nun auch dieſe

ebatten ſind, ſo gewähren ſie doch dem Leſer kein Bild über
die Vielgeſtaltigkeit des Etats ſelbſt, der beſtändig anſchwillt
und dieſes Jahr bereits 69 Millionen Mark beträgt. Wir
glauben darum, unſeren Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn
wir in kurzen, abgerundeten Skizzen das wichtigſte Tatſachen-
und Zahlenmaterial aus dem Etat veröffentlichen.

Die eigenen Einnahmen des Reichsamt des Jnnern be-
tragen nur 10 Millionen Mark. Davon entfallen rund 7 Mil-
lionen auf die Gebühren, welche an das Patentamt zu zahlen
ſind und 2,4 Millionen auf Kanalgebühren, Miet und Pacht-
verträge aller Art, auf Beiträge, Erlöſe aus Veräußerungen,
auf Ordnungs- und Konventionalſtrafen u. ſ. w. Der Reſt
der L verteilt ſich auf eine größere Anzahl unbeträcht-licher Poſten. So zahlt die öſtreichiſche Regierung 8000 M.

für die weitere Bearbeitung der Monumenta Germaniae histo-
rica. Dieſes Werk erſcheint ſeit 1819 und enthält eine kritiſche
Sammlung der mittelalterlichen Quellenſchriftſteller zur deut-
ſchen Geſchichte. Bis 1896 waren dreißig Bände des für die
Geſchichtsforſchung ſehr wertvollen Werkes erſchienen. Dasdem Reichsamt de Jnnern unterſtellte Statiſtiſche Amt ver-

einnahmt 9900 M. aus dem Verkauf von Veröffentlichungen;
an Gebühren für Patentanwalts-Prüfungen und für Verkauf
von Veröffentlichungen des Patentamts ſind 128600 M. ein
geſtellt. Die phyſikaliſch techniſche Reichsanſtalt vereinnahmt
60 000 M. an Gebühren und das Aufſichtsamt für Privat-
verſicherung gleichfalls an Gebühren und für die Aufſichtstätig-

keit 184 0009 M. Einnahmen desFonds zur Herſtellung kleiner Wohnungen für Arbeiter und
An Zinſen und ſonſtigen

Unterbeamte in Reichsbetrieben ſind 240 000 M. eingeſtellt und
für Rückzahlungen 70 000 M.

Die Aufzählung der Ausgaben nimmt 45 Seiten des
Etats in Anſpruch und gewährt einen Blick in die außerordent-
liche Verſchiedenartigkeit der vom Reichsamt des Jnnern zu
beaufſichtigenden Arbeiten.

Der Staatsſekretär Graf Poſadowskhy bezieht neben freier
Dienſtwohnung 50000 Mk. Gehalt einſchließlich 14000 Mk.
„Repräſentationskoſten“. Sein Unterſtaatsſekretär bekommt
20000 M. Gehalt, drei Direktoren erhalten je 15000 M.,
zwanzig vortragende Räte je 7500 bis 11000 M., vier ſtändige
Hilfsarbeiter je 5400 bis 7200 M. Außerdem beziehen alle
dieſe Beamten ein Wohnungsgeld in Höhe bis zu 1500 M.

An mittleren und unteren Beamten werden im Reichsamt
des Jnnern beſchäftigt ein Bureauvorſteher mit 9000 M. Ge-
halt, 53 Sekretäre Kalkulatoren und Regiſtratoren mit je
3000 bis 6000 M., 40 Kanzleiſekretäre mit 1800 bis 3800 M.,
Botenmeiſter, h 34 Kanzleidiener mit 1200 bis
1800 M. An Wohnungsgeld erhalten dieſe Beamten zuſammen

114 420 M. Außerdem ſind noch für Unterſtützungen, außer-
ordentliche Vergütungen, Hilfsleiſtungen, Teuerungszulagen an
die Beamten dieſes Reichsamts 222500 M. eingeſtellt.

Zahlreich ſind die Anſprüche an die „Allgemeinen Fonds“.
Da wird das Germaniſche Muſeum in Nürnberg jährlich mit
70 000 M. unterſtützt; die ſchon erwähnten Monumenta Ger-
maniage historica beanſpruchen 60 000 M. das Römiſch-
germaniſche Muſeum in Mainz erhält 30000 Mark,
die Leopoldiniſch Karoliniſche deutſche Akademie der
Naturforſcher, zur Zeit in Halle, 4000 M. für Be-
teiligung der deutſchen Kunſt an Ausſtellungen im Auslande
ſind 20 000 M. ausgeworfen, für das Bureau zum Schutz des
gewerblichen Eigentums in Genf 3000 M., für das inter-
nationale Maß- und Gewichtsbureau in Paris 11 400 M., als
Koſtenbeitrag zur internationalen Erdmeſſung ſind 6000 Mark
eingeſtellt, für die ſtändige Kommiſſion der Schiffahrtskongreſſe
4000 M., für ein Leuchtfeuer auf Kap Spartel (an der Straße
von Gibraltar) 1200 M., für Unterhaltung der Zeitballſtationen
an der deutſchen Küſte (zur Beobachtung von Ebbe und Flut,
6500M., für die Zentralſtation zur Erdbebenforſchung in Straß-
burg 18 000 M., als Koſtenbeitrag für die internationale Ge-
ſellſchaft zur Erdbebenforſchung 3200 M., für den wettertele-
graphiſchen Dienſt 15 000 M., zur Förderung der Binnen-
ſchiffahrt 85 000 M., zur Förderung der Seefiſcherei 400 000
Mark, zur Unterſtützung deutſcher Seemannsheime im Aus-
lande 13 000 M., für Herausgabe des deutſchen Handels-
archivs 28 000 M., für Herausgabe der Nachrichten für Handel
und Jnduſtrie 40 000 M., zur Unterhaltung des Kaiſer Wil-
helm Denkmals in Berlin 5400 M., für das Bismarck-Denk-
mal in Berlin 1000 M., für Unterhaltung regelmäßiger deut-
ſcher Poſtdampfer- Verbindungen mit Oſtaſien und Auſtralien
5 590 000 M. mit Afrika 1350 000 M., für Maßnahmen
gegen die Rinderpeſt 10000 M., für Beaufſichtigung der
ruſſiſchen und öſtreichiſchen Grenze gegen Einſchleppung der
Rinderpeſt 504 400 M., für Maßnahmen gegen die Reblaus-
krankheit 1000 M., für Belaſtung des Reichs auf Grund des
Jnvalidenverſicherungsgeſetzes 45 809 000 M., für Unterſtützung
von Familien der Friedensübungen einberufenen Mann-
ſchaften 1 720 000 M. für Aufwendungen im allgemeinen
Intereſſe von Handel und Gewerbe 50 000 M., zur Förderung
des Abſatzes landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe und zur Unter-
ſtützung wiſſenſchaftlicher, techniſcher und ähnlicher allgemeiner
Beſtrebungen auf dem Gebiete der Landwirtſchaft 75 000 M.,

ur Unterhaltung der ſtändigen Ausſtellung für Arbeiterwohl-
fahrt 50 000 M. und an Beihilfe für die internationale Ver-
einigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz und zur Unterhaltung
der internationalen Arbeitsamts 6000 M.

Zur Ueberwachung des Auswanderungsweſens werden 18000
Mark verausgabt, für die Reichsſchul- Kommiſſion an Remune-
rationen, Fahrkoſten und Tagegeldern 6500 M., die techniſche
Kommiſſion für Seeſchiffahrt erfordert 7000 M., das Prüfungs-
weſen für Maſchiniſten, Steuermänner und Schiffer 6900 M.

und der Börſen- Ausſchuß nebſt Berufungskammer in Börſen“
und Ehrengerichtsſachen 12000 M.

Ueber die weiteren, dem Reichsamt des Jnnern unterſtellten
Behörden und die aus deren Tätigkeit erwachſenden Ausgaben
wird in den folgenden Skizzen berichtet werden.

Cagesgeſchichte.
Halle, 27. Januar.

Der Reichstag
ſetzte geſtern die ſozialpolitiſche Debatte fort, die ihn voraus
ſichtlich noch mehrere Wochen lang beſchäftigen wird. Stim
mungsvoll leitete ein Kotau Graf Poſadowskys vor den
Krimmitſchauer Gendarmen die Debatte ein. Der Staats
ſekretär hatte vorgeſtern von Mißgriffen der Gendarmerxje ge-
ſprochen über Nacht war er „belehrt“ worden, daß ſo etwas
gar nicht oder höchſtens in einem Falle vorgekommen ſei; nuw
will er nichts geſagt haben. Herrn Dr. Fiſcher, dem rühm-
lichſt bekannten ſächſiſchen Bundesratsbevollmächtigten, iſt das
noch lange nicht genug: Er überhäuft die Krimmitſchauer Gen
darmen mit Lobeserhebungen über ihr außerordentlich ange
meſſenes Verhalten“, rechtfertigt noch einmal den kleinen Be
lagerungszuſtand, ja er verteidigt die Nicht- Einführung des
Zehnſtundentags unter Ausfällen gegen die Kathederſozialiſten,
wie ſie der ſelige Stumm nicht bitterer hätte erfinden können.
Wen ſoll das wundernehmen Als er geſtern eine gleichgiltige
Erklärung gegen Bebel verlas, ſagte er doch ſelbſt ausdrücklich
er tue es „im Auftrage“ der Krimmitſchauer Unternehmer.
Neues Material brachte er trotz allen Renommierens mit der
Fülle des ihm zu Gebote ſtehenden nicht vor, abgeſehen von
einigen beweisloſen Behauptungen der Verwaltungsbehörden.
Mit einer ungemein niedlichen Erzählung aus der Zeit, wo die
böſen Sozialdemokraten das Sozialiſtengeſetz verulkten, erzielte
er einen großen ungewollten Heiterkeitserfolg.

Die Redner aus dem Hauſe boten in ihren breiten Ausführ
ungen ein paar dürftige ſozialreformatoriſche Vorſchläge und
viel verſtändnisloſe Polemik gegen unſere Partei.

Herr Dr. Mugdan von der Freiſinnigen Volkspartei, der
ſeit mehr als einem Jahrzehnt die freie Arztwahl unter ſeinen
Kollegen propagiert, griff überaus ſcharf die angebliche Stellung
unſerer Fraktion zu dieſer Frage an. Er ſchalt tüchtig auf die
herrſchſüchtigen „ſozialdemokratiſchen“ Kaſſenbeamten und forderte
verblümt die Aufhebung der Selbſtverwaltung aber ſchließlich
kam er doch darauf hinaus, daß bei der jetzigen finanziellen
Grundlage der Kaſſengeſetzgebung die freie Arztwahl ebenſowenig
etwas wirklich Befriedigendes leiſten könne wie ein anderes
Syſtem. Er kennt den Grund dafür genau ſo gut wie unſere
Genoſſen „Faſt kein Proletarier iſt im mediziniſchen Sinne
geſund.“ Und nachdem Dr. Mugdan das feſtgeſtellt hat, feiert
er den ſozialen Frieden.

Von einer anderen Seite ſuchte der Zentrumsredner Erz
berger die Partei zu faſſen: Er jonglierte mit Zitaten, die

23 Nachdruck verboten.Jm Wirbel.
Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.

Von Karl Morburger.
Da öffnet ſich die Türe. Herbert, der Tenor, der ihnen

allen bekannt iſt, tritt ein. Eine ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt,
ein geiſtvolles Geſicht elegante Manieren. Seine galanten
Abenteuer machen in Wien von ſich reden.

Er grüßt höflich.
„Nun, meine Herren“, beginnt er, „bilden Sie einen an-

dächtigen Hörerkreis um mich, und lauſchen Sie den Worten,
Ugt unſere verehrte Gaſtgeberin ihnen durch mich verkünden
äßt.“

Der Kreis bildet ſich.
„Meine Herren, Sie kennen ja ſicher alle die prächtige Dop-

elnatur der Wienerinnen: das tiefe Gemüt und den leichten,Fohen, kindlichen Sinn. Beides hebt ſie hoch auf, und darum

ſage ich: jede Wienerin iſt eine geborene Künſtlerin.“
Ein allſeitiges Zuſtimmen.
ſeg habe ich auch geſtern unſerer verehrten Freundin klar

gelegt.
Ein ahnendes: „Ah!“ der Umſtehenden.
„Jch habe ſie davon überzeugt, daß alle Wienerinnen muſi-

kaliſche Genies ſind. Man braucht ſie ja nur tanzen zu ſehen,
oder ſingen zu hören! Und daß unſere ſchöne Freundin nicht
aus der Wiener Art geſchlagen, davon hatte ich geſtern dasGlück mich zu überzeugen. Mit der Lebhaftigkeit, die unſere

ne Freundin ſchmückt, hat ſie meinen Gedanken ſofort zu
em ihren gemacht ſie geht zur Bühne!“
„Bravo! Bravo!“ ringshetum und nun weiß auch Dr.

Tenner, warum er zu Gaſte geladen.
Herbert fährt fort:
„Das iſt der erſte Teil der Ueberraſchung, der zweite Teil

wird Sie noch mehr erfreuen. Unſere ſchöne Freundin greift
raſch zu. Sie zaudert nicht lange und iſt entſchloſſen, ſich
über meinen Rat, dem Soubrettenſache zu widmen. Eine
Soubrette muß aber auch eine flotte Tänzerin ſein. Sich in
dieſer Hinſicht auszubilden, hat ſie bereits heute früh begon-
nen. Unter der Leitung unſeres tüchtigſten Ballettmeiſters hat
ſie heute ſage an einem Tage einen prächtigen Cancan
bezwungen. Sie hat ſich derart angeſtrengt, um heute abend
vor Jhnen, meine Herren, ihr erſtes Debul zu abſolvieren!“

r

Unter den Gäſten eine freudige Bewegung.
„Das, meine Herren, läßt unſere ſchöne Freundin, der dieſe

„lange Red' zu fad iſt“, Jhnen durch meinen Mund verkün-
den und Sie bitten, ſich in den großen Saal zu bemühen!“

Er verbeugt ſich und ſchreitet voran. Die Geſellſchaft folgt
ihm in freudiger Erwartung
Sie findet den Salon verändert. An der iein großes Podium aufgeſchlagen, eine Art Tanzboden. Bis

in die Hälfte des Raumes erſtreckt er ſich. Und vor demſelben
eine dreifache Seſſelreihe, ſchwere rotſammtene Fauteuils, be-
ſtimmt die Gäſte aufzunehmen Der große Hängeluſtre über-
ſtrahlt blendend den Raum, und verſtärkt wird das Licht
durch zwei große Leuchter, die Herbert vom Requiſitenmeiſter
ſeines Theaters entliehen, und die über dem Podium an den
Wänden befeſtigt ſind. Vor den Fenſtern dichte, dunkelrote
Portieren, auf dem Boden ſchwere Teppiche, in den Niſchen
Blumentiſche mit Schling- und Blattpflanzen und im ganzen
Raume ein ſinnverwirrender, ſchwerer Parfüm, eine ſchwüle
Atmoſphäre.

Die Herren haben ſich niedergelaſſen. Wieder
bert, der das Podium beſteigt und ankündigt:

„Meine Herren! Jch habe mir erlaubt, unſerer ſchönen
Freundin eine Nummer vorzuſchlagen, die für Stimme, Vor-
trag und Tanz ein gleichgeeigneter Prüfſtein iſt. Unſere
ſchöne Freundin hat meinen Vorſchlag akzeptiert. Es iſt dies
der Jhnen wohlbekannte Schlager der Hanſi Führer: So was
ſeh'n die Männer gern!“

Wieder ein vergnügtes Durcheinanderrufen. Edöreny iſt zu
frieden. Er wird auf ſeine Rechnung kommen. Er kennt den
Chanſon mit dem glatten Texte und dem wirbelnd raſenden
Cancan.

Herbert tritt ab. Eine kleine Pauſe.
Pepi tritt ein, im leichten, geſchürzten Gewande der Balle-

iſt es Her

rinen. Etwas kürzer und freier als dies in der Oeffentlichkeit
möglich. Die Reize, die Formen derMan iſt ja unter ſich!Tänzerin ſind ja faſt allen kein Geheimnis.

zeigen, was man ſonſt nur erraten läßt.
Die Herren auf und wollen Pepi umringen. Aber

ſie winkt gereizt und ärgerlich ab.
g „Nur keine Fadheiten!“ ruft ſie erregt und ſtürmt hin zur
Bühne.

Die Blicke hängen an ihr, ſie ſaugen ſich an ihrem Körper
an. Und jetzt wiegt ſie leicht den Körper, die Verſtimmung
ſchwindet langſam, eine wilde, gierige Luſtigkeit, eine lüſterne

Hier kann man

einen Wand iſt

S

bannt.

Naivetät breitet ſich über ihr Antlitz aus, und jetzt in ſie
das ſchlüpfrige Lied mit unſchuldigen, naiven Mienen, ob
ſie gar nicht wüßte, was ſie ſingt, dazu aber das beredte
Augenblinzeln. Und nach jeder Strophe ein wirbelnder, raſen
der Cancan, ein leidenſchaftliches, hingebendes Wiegen und
Recken des Körpers, ein Schwingen des Leibes. etzt bei
der letzten Strophe ein leidenſchaftliches bacchantiſches Krei
ſen, die Röcke fliegen hoch auf, der Körper bebt.

Ein Sprung, und ſie eilt fort in das Nebenzimmer.
Eine ſchwüle Sinnlichkeit hat alle erfaßt, und hält ſie ge

Durch eine halbe Minute kein Laut, keine Bewegung.
Dann ein leidenſchaftlicher Applaus. Sie ſteb auf, ſprechen
und rufen durcheinander und umkreiſen die Türe.
die e ruft Edöreny, „wenn ſie einem ſo vom Tanz fort in
ie Arme tWas“, fletſcht Tillenſtein in ſeiner derben brutalen Stunkich

keit, „das iſt ein Weibl!l Und wie ſie beim Tanzen immer
die Augen ſchließt und die Lippen zuſammenpreßt Ah,

iſt ja nicht zum Aushalten!“ und er läuft bräünſtig
einher.

„Ja, die treibt das Blut“, meint Exzellenz, „die wird eine
angenehme Erinnerung ſein, denn die macht Karriere!“

„Ja“, ſagt Dr. Tenner, „die muß auf die Bühnel! Na, die
paßt übrigens famos hinüber in die Joſefſtadt, in dieſe
Wildprethandlung!“

Die Herren lachen.
„Aber Sie, Herr Kaſtner, kennen die Schöne ja ſchon von

früher. Wiſſen Sie kein intereſſantes Detail?“
„O jal! Ein Kollege Steinmüller heißt er verbum-melt ihretwegen.“

„Verbummelt?“ lächelt Dr. Tenner, „das iſt nicht wirkſam
Kein Wiſſen Sie, es muß etwas ſein, was Reklame macht!
lebrigens ſchade, daß ſich der Kerl nicht erſchoſſen hat.

ein kleiner Selbſtmord der zieht! Na, wiſſen Sie nichts?“
„Jhr Bruder iſt Anarchiſt
„Bravo, Bravo! Das klingt ſchon gruſeliger!“
Ihr Vater hat einen Selbſtmord begangen
„Ah, das iſt ja eine hochintereſſante Familie!

Sie, ich muß mir einige Notizen machen.“Er zieht ihn in eine Niſche.
(Fortſetzung folgt.)

Kommen
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er nach Staatsanwaltſchaftsart aus ihrem Zuſammenhang
geriſſen hatte, und ſpielte die einzelnen Parteigenoſſen aggenein
ander aus. Er iſt das jüngſte Mitglied des Hauſes, aber die
Methode iſt doch gar zu alt. An ſozialpolitiſchen Einzelheiten
brachte er die Lage der Sträßenbahner, Molkereiarbeiter und
Ziegeleiarbeiter vor, Einzelheiten, auf die Graf Poſadowsky
in ſeiner Antwort noch ausführlicher einging.

Den Schluß machten zwei der bekannteſten ſozialiſierenden
Scharfmacher, v. Heyl zu Herrnsheim und Gamp. Ueber
Arbeitskammern, Zehnſtundentag und die Wirkſamkeit vieler
anderer Maßregeln auf ſozialem Gebiet ſind ſie uneins, ein
Hexz und eine Seele aber bei den Repreſſiv Maßregeln gegen
die Arbeiter bewegung. Herr v. Heyl möchte durch exorbitant
hohe Geldſtrafen die ſozialdemokratiſche Provinzpreſſe vernichten,
das iſt augenblicklich ſein Spezialwunſch, Herr Gamp aber ſinnt
auf Mittel, die immer näher drohende ſozialiſtiſche Reichstags
mehrheit gewaltſam abzuwehren.

Ganz nebenbei, anläßlich einer kleinen Polemik mit dem
Zentrum, deckte v. Heyl dann wieder einmal den Untergrund
der bürgerlichen Sozialheuchelei auf: Wenn man ihn den Zehn-
ſtundentag nicht wenigſtens beantragen laſſe, erſchwere' man
ihm den Wahlkampf. So ſind's doch wieder die Sozialdemo-
kraten, die vorwärts treiben!

Am Donnerstag, wenn die Beratung feſtgeſetzt wird, dürfte
auch unſere Fraktion wieder zu Worte kommen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde geſtern die erſte Leſung

des Etats beendet und der Etat der Budgetkommiſſion über-
wieſen. Die ganze Debatte, die dieſem Beſchluß voranging,
hatte mit dem Etat aber herzlich wenig zu tun. Jn der Haupt-
ſache wurde eigentlich nur die Auseinanderſetzung über den
Grad der Freundſchaft fortgeſetzt, der zwiſchen den konſervativen
Parteien und den Nationalliberalen beſteht. Die Konſervativen
hielten ſich dabei noch mehr zurück als die Freikonſervativen,
die unter Führung des Freiherrn von Zedlitz ja ſchon an den
Tagen vorher einen Vorſtoß gegen die Nationalliberalen gemacht
hatten. Es kann nicht geleugnet werden, daß aus der Rede-
ſchlacht die Nationalliberalen als Sieger hervorgegangen ſind.
Zuerſt ſprach Herr Sattler und faßte Herrn v. Zedlitz ziem-
lich unſanft an. Er ſagte, daß er weder ſeiner Partei noch
ſeiner Perſönlichkeit nach berechtigt ſei, den Nationalliberalen
Vorſchriften zu machen, und machte ihn darauf aufmerkſam,
daß im Reichstag die konſervativen Parteien die National-
liberalen zur Mehrheitsbildung brauchen gegen das Zentrum
und die Linke, daß im Landtage ohne Hilfe der National-
liberalen auch die Polenpolitik der Konſervativen nicht durch-
eführt werden könne. Als dann ſpäter Herr v. Zedlitz den

tionalliberalen von neuem väterliche S mahnungen darüber
zu teil werden laſſen wollte, ob ſie in ihrer Politik ſich mehr
nach rechts oder links neigen ſollen, wurde Herr Dr. Fried-
berg noch gröber. Seine Bemerkung, daß Herrn v. Bris dieVerſtimmung zwiſchen den Freikonſervativen und den National-

liberalen ſicher ganz willkommen geweſen ſei, da ſie ihm ja Anlaß ge-
geben habe, Dutzende von Artikeln darüber vom Stapel zu laſſen,
wurde auf der geſamten Linken mit verſtändnisinniger Heiterkeit
aufgenommen. Jeder wußte, daß Herr Friedberg dem früheren

damit hat ſagen wollen, daß er von dieſer
reßtätigkeit lebe. Herr v. Zedlitz meldete ſich dann auch nicht

mehr zum Wort ſondern ſchickte ſeinen Freund Dr. Arendt
vor, der aber wenig für ihn tat und ſchließlich recht kleinmütig
und verſönlich bat, die Streitaxt zu begraben. Auch die Deutſch
Konſervativen ließen Herrn v. Zedlitz eigentlich im Stich. Herr
Dr. Jrmer polemiſierte zwar auch mit den Nationalliberalen,
aber auch er ſchien kein Verlangen zu haben, das Gezänke
fortzuſetzen, nachdem ihm Herr v. Eynern nochmals kräftig
gedient hatte. Die Konſervativen ließen den Nationalliberalen
das letzte Wort und ſchnitten den Freikonſervativen durch einen
Schlußantrag das Wort zur nochmaligen Entgegnung ab. Sonſtkam noch der den Dr. Porſch, der ſich über die Waſſer-

ſteuer in den durch Hochwaſſer geſchädigten ſchleſiſchen Wahlkreiſen
beſchwerte und vom Landwirtſchaftsminiſter eine wohlwollende
Erklärung provizierte, und der polniſche Redner v. Skarzy-
neski zum Wort. Der Redner der Polen beſchwerte ſich mit
Recht darüber, daß der Miniſter des Jnnern v. Hammerſtein
am Dienstag widerſpruchslos ſagen konnte, die Deutſchen haben
u befehlen und die Polen zu gehorchen. Er meinte, eine ſolcheSeaheemg ſei nur in einem Parlament möglich, das in ſeiner

Mehrheit aus ſich gehorſam fühlenden Untertanen und nur in
ſener Minderheit aus ungabhängigen, freigeſinnten Männer be-
teht. Der nationalliberale Vizepräſident, Herr Krauſe, der
erade präſidierte, wollte dieſe Charakteriſierung des preußiſchen
unkerpalaments nicht gelten laſſen und rief Herrn v. Skar

zyneskt zur Ordnung. An der Richtigkeit ſeiner Aeußerung
wird durch den Ordnungsruf nichts geändert. Der Donnerstag
bleibt für die Beratung der Budgetkommiſſion frei, die nächſte
Sitzung findet am Freitag ſtatt. Zur Beratung ſtehen kleinere
Vorlagen.

Vom Aufſtand der Hereros.
Das Kapſtädter Blatt „Cape Times“ veröffentlicht angeblich

zuverläſſige Nachrichten über den ſehr ernſten Stand der Dinge
in Deutſch Südweſtafrika. Nach einigen Berichten ſei faſt die
ganze Eingeborenen- Bevölkerung von der kapländiſchen bis zur
portugieſiſchen Grenze in offenem Aufruhre. Windhuk werde
von einer auf 5000 bis 8000 Köpfe veranſchlagten Streitmacht
belagert und ſei ſeit mehreren Tagen von jeder Verbindung
mit der Außenwelt abgeſchnitten. Eiſenbahn und Telegraph
nach Swakopmund ſeien vollſtändig zerſtört. Herr v. Eſtwood,
ein deutſcher Verwaltungsbeamter, ſei zur Organiſation von
Transporten und außerdem zu dem Zwecke nach Kapſtadt ge-
kommen um im Namen der deutſchen Regierung von der
engliſchen Erlaubnis zu Truppenlandungen in Port Nolloth,
ſüdlich der Oranje-Fluß-Mündung zu erwirken.

Ferner meldet ein Kapſtädter Telegramm der „Daily Mail“,
nach wéßigen Schätzungen ſeien die aufſtändiſchen Stämme
etwa 15000 Mann ſtark, die in der Mehrzahl ſchlecht bewaffnet
fen. Aus allen Teilen des Landes träfen Meldungen über
furchtbare von den Hereros verübte Grauſamkeiten ein. Die
deutichen Truppen, die kürzlich Keetmannshop verließen, wurden
von den Hereros umzingelt, überwältigt und gefangen ge-
mer men. Die Gefangenen wurden entſetzlichen Martern unter-
worfen und dann lebendig verbrannt. Den Offizieren wurden
die Glieder abgeſchnitten und die Augen mit den Daumen aus-
gequetſcht, dann ließen die Hereros ſie ſterbend auf dem Felde
liegen. Hendrik Witboi bleibt treu. Es ſeien Verhandlungen
im Gange, um den deutſchen Truppen die Landung in Port
Nolloth zu geſtatten. Selbſt in optimiſtiſch geſtimmten Kreiſen
befürchtet man einen längeren, ſchwierigen Feldzug. Dazu
bemerkt die „Poſt“, daß an Berliner amtlichen Stellen über
dieſe Vorgänge nichts bekannt ſei, doch iſt dieſerhalb eine An
frage an den deutſchen Konſul in Kapſtadt gerichtet worden,
auf welche die Antwort bald erwartet wird.

Jn der geſtrigen Mitteilung über die bis jetzt beſtätigten
Verluſte während des Herero-Aufſtandes ſind infolge von Wort-
verſtümmelungen einige Jrrtümer vorgekommen, die in folgen-
der Weiſe zu verbeſſern ſind: Der Name des als gefallen ge
meldeten Unteroffiziers lautet: Paech. Unter den Ermordeten
befindeten ſich zwei Frauen, deren Namen in dem Telegramm
verſtümmelt war. Der Name der beiden Frauen lautet: Vor-
berg.

daffir, wie „weitſchaueno“ die deutſche RegierungAls Tewewo
in unſeren Kolonien iſt, dient folgende Tatſache

Das Deutſche Kolonialblatt das Amtsblatt für die Schutz
gebiete des Deutſchen Reichs, hergusgegeben von der Kolonigl-
Abteilung des Auswärtigen Amtes bringt in der neueſten
Nummer (vom 15. Januar 1904) einen rührend friedlichen Auf
ſatz über Südweſtafrika, J lautet; „Ueber Dattelkultur in
DeutſchSüdweſtafrika.“ ite ſchwimmt der Truppentrans-
port ſchon auf hoher See! Da möchte man den Verwaltungs
organen in der Kolonie in der Tat zurufen: „Jch wünſche,
wohl geſchlafen zu haben bemerkt dazu die Berl. Ztg.

Simplieiſſimuskrieg im bayriſchen Landtage. Am
Schluſſe der Sitzung der Abgeordneten kam es am Montage
bei Gelegenheit der Beratung des Juſtizetats zu einem Zwiſchenfalle. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Segitz begann den

jüngſt konfiszierten Artikel des Simpliciſſimus wörtlich zu ver-
leſen. Ueber die Zulaſſung dieſer Verleſung entſtand eine
längere Geſchäftsordnungs Debatte, während der die liberalen
und ſozialdemokratiſchen Redner für die Zuläſſigkeit der Ver-
leſung eintreten, da die Geſchäftsordnung kein hierauf bezüg-
liches Verbot enthalte, während die Mitglieder des Zentrums
und der Präſident die Verleſung für unzuläſſig hielten. Schließ-
lich wurde über die Frage der Verleſung namentlich abge-
ſtimmt, wobei ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus-
ſtellte.

Am Dienstag wurde die Debatte dann fortgeſetzt. Nach
Schluß derſelben kam es zur Abſtimmung, wobei die Ver-
leſung mit 67 Stimmen des Zentrums gegen 53 Stimmen der
übrigen Parteien für unzuläſſig erklärt wurde.

Das kann einen bei der Zuſammenſetzung des bayriſchen
Landtages nicht weiter wundernehmen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Leipzig der Scheren-
ſchleifer Götze zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Götze war wegen Kaiſerbeleidigung ſchon vorbeſtraft. Wegen
Kaiſerbeleidigung ſtand der Maurerpolier Oswald Müller vor
der Strafkammer in Görlitz. Er war das Opfer einer
gemeinen Denunziation geworden und wurde vom Gericht frei
geſprochen.

Milde Juſtiz für Oertels Knüppelgarde. Der Vertreter
des nationalliberalen Wahlbureaus im Freiberger Wahlkreiſe,
Buchhalter Seipt, wurde, wie ſchon früher ausführlich mit-
geteilt wurde, nach der Stichwahl aus Rache für ſeine Tätig-
keit im Wahlkampfe von Anhängern Oertels körperlich ſchwer
mißhandelt. Das Schöffengericht befaßte ſich ſchon früher mit
der Sache. Geſtern verurteilte das Landgericht als Berufungs-
Jnſtanz den Gutsbeſitzer Maul zu 40 M. Geldſtrafe und
30 M. Buße. Die meiſten Täter blieben unermittelt.

Einen Ordnungs- und Erziehungsfaktor hat am
Montag abend im Halleſchen Konſer vativen
Verein bei der Vorfeier zu Kaiſers Geburtstag Paſtor
Kunitz- Giebichenſtein das deutſche Heer genannt, und alle
geſinnungstüchtigen Mannesſeelen haben den Worten zugejubelt.
Wie erlauben uns, den konſervativen Herren folgende Verhand-
lung vor dem Oberkriegsgericht zu Mag deburg, die an
demſelben Tage ſtattfand, wo die militärverhimmelnde Rede des
modernen Diener Chriſti gehalten wurde, vor die patriotiſchen
Naſen zu halten:

Wegen gemeinſchaftlicher Mißhandlung eines jüngeren Kame
raden, des Huſaren Knöfel, begangen in der Nacht vom 21.
zum 22. September, waren die Huſaren Franke, Fernſchild,
Abel, Glaß, Volkland und Kümmel vom Huſaren- Regiment
Nr. 12 vom Kriegsgericht in Torgau in erſter Jnſtanz mit
15 Tagen Arreſt bis zu 14 Tagen Gefängnis beſtraft worden.
Die erſten vier Angeklagten waren auch wegen Nichtbefolgung
eines erhaltenen Dienſtbefehls beſtraft, Abel und Glaß aber
freigeſprochen. Gegen dieſes Urteil hatte der Gerichtsherr Be-
rufung eingelegt. Er begehrt die Verurteilung ſämtlicher An-
geklagten wegen Nichtbefolgung eines Dienſtbefehls, auch er-
ſcheint ihm die Strafe im allgemeinen zu niedrig. Aus den
Zeugenvernehmungen geht hervor, daß die Angeklagten, die
im dritten Jahre dienten, ſich verabredet hatten, den im zweiten
Jahre dienenden Knüfel zu verhauen, weil dieſer ſich im Stall
an einem älteren Manne vergriffen hatte. Als die Angeklagten
in der Nacht auf den im Bette liegenden Knöfel eindrangen,
mahnte dieſer die Angreifer, abzulaſſen, da er ſonſt ſeinen Säbel,
den er vorſorglicherweiſe mit ins Bett genommen hatte, be-
nutzen würde. Da die Angreifer nicht nachließen, ſchlug
Knsfel mit dem Säbel um ſich und traf den Angeklagten
Franke, der ihn mit einem Rohrſtock mehrmals geſchlagen hatte,
derartig auf den Kopf, daß F. zuſammenbrach.

Bei dem Skandal kam der dienſthabende Unteroffizier hinzu
und gebot Ruhe, worauf die Exzedenten den Schlafſaal ver-
ließen. Nach einiger Zeit kehrten ſie jedoch zurück, nahmen
Knöfel den Degen ab und mißhandelten ihn von neuem. Der
dienſthabende Unteroffizier kam auf den erneuten Spektakel
wieder hinzu und forderte zweimal auf, daß ſich die Angreifer
in ihre Beiten legen ſollten. Dem erſten Befehl ſoll von den
Angeklagten nicht Folge gegeben ſein.

Der Vertreter der Anklage hält einfachen Ungehorſam für
erwieſen und beantragt gegen ſämtliche Angeklagte dieſerhalb
3 Wochen Mittelarreſt. Die ganze Angelegenheit
gleiche faſt einem Landfriedensbruch. Seit
Jahren würde ein erbitterter Kampf da
gegen geführt, daß in den Kavallerieregi-
mentern die älteren Leute die jüngerenmiß handeln. Jedenfalls zeuge es nicht von großem
Mut, wenn eine größere Anzahl von Leuten ſich miteinander
verbinde, um einen einzelnen zu verhauen. Er beantragt gegen
Franke wegen der Mißhandlung 24 Monate, Volkland drei
Monate, Kümmel 24 Monate, Fernſchild und Glaß je ſechs
Wochen Gefängnis, gegen Abel 3 Wochen Mittelarreſt.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Guttmann beantragt, die Be-
rufung des Gerichtsherrn zu verwerfen und die in erſter Jn-
ſtanz erkannten Strafen als ausreichend anzuſehen. Das Urteil
lautet: Franke, Kümmel und Glaß wegen Mißhandlung je
10 Tage, Fernſchild wegen Beihilfe 5 Tage Gefängnis. Von
der Anklage der Gehorſamsverweigerung erfolgte Freiſprechung,
die Berufung iſt alſo in dieſem Falle verworfen. Der Angeklagte
Abel wird überhaupt freigeſprochen.

Das iſt nur ein Beweis für die erziehliche Wirkung des
Kaſernenlebens. Wir könnten noch mit mehr Fällen aufwarten.
Wer jahrelang Kaſernenluft geatmet hat Herr Paſtor Kunitz
hat es nicht weiß, was es mit der Erziehung des Mili-
tarismus für eine Bewandtnis hat.

Ein verurteilter Abgeordneter. Die Lübecker Straf-
kammer verurteilte den oldenburgiſchen Landtagsabgeordneten
Grimm wegen Beleidigung der oldenburgiſchen Regierung zu
einer Geldſtrafe von 50 M. Er hatte in einem Schreiben der
Regierung Parteilichkeit und Ungerechtigkeit vorgeworfen.

Ausland.
Oeſtreich. Ein öſtreichiſch-ungariſches Forbach.

Die öſtreichiſche Armee-Zeitung weiß zu melden, daß in einem
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Wiener Verlage demnächſt ein Buch erſcheinen wird, das ganz
danach angetan zu ſein ſcheint, auch für Oeſtreich einen „Fall
Bilſe“ heraufzubeſchwören. Man darf auf die Schilderung
der Sitten im öſtreichiſchen Heere geſpannt ſein.

Schweiz. Der Berner Polizei-Prozeß. Nachenriatägiger Verhandlung wurde das Urteil in dem Pro-
zeß gegen den ſtädtiſchen Polizeidirektor, den Polizeihaupt-
mann und 21 ſtädtiſche Poliziſten gefällt, die des Amtsmiß-
brauches und der Mißhandlung, begangen anläßlich der von
der Studentenſchäft dem deutſchen Profeſſor Vetter am 22. Juni
1902 gebrachten Katzenmuſik, beſchuldigt waren. Der Polizei-
direktor und der Hauptmann wurden freigeſprochen, 9 Poli-
ziſten erhielten je 1 Tag Gefängnis.

Belgien. Eine Wiederverſöhnung zwiſchen Wilhelm l. und König Leopold glaubt der Veuge in nahe
Ausſicht ſtellen zu können. Ebenſo geheimnisvoll wie die Ent-
ſtehhing ſcheint die Beilegung des Zwiſtes der „königlichen
er Jndeſſen klingt die Vermutung ganz plauſibel, es
ei der gemeinſame Haß gegen den Sozialismus, dem die an

gekündigte Verſöhnung zu verdanken ſei. Uebrigens meint der
Peuple, man habe nur nötig, die belgiſche Kongo-Politik zu ver
folgen, um zu ſehen, ob wirklich die Einwirkungen deutſcher
Einflüſſe zu verſpüren ſeien. So viel ſteht feſt: Gelingt es
Wilhelm II., auch den König der Belgier aus ſeiner Reſerve
den Sozialiſten gegenüber herauszubringen, ſo wird die bel-
giſche Sozigldemokratie bei den Wahlen im Mat 1904 die ſchön
ſten Erfolge zu verzeichnen haben.

Jtalien. Von einem geheimnisvollen Kaſſetten-
Diebſtahl“ munkelt man in Rom: Jn der Ceſtari-Straße
ſoll eine dem Marine- Miniſterium gehörige Kaſſette geſtohlen
ſein, die angeblich überaus wichtige Dokumente enthielt.

Norwegen. Ein neuer Orden, Einem lang ge-
fühlten Bedürfnis abzuhelfen, hat König Oskar anläßlich ſei-
nes 75. Geburtstages den Norwegern einen neuen Orden,
„der norwegiſche Löwe“ genannt, geſtiflet. Der neue Orden
kann nicht mehr als 12 Norwegern verliehen werden, außer
dem aber Staatsoberhäuptern, Mügliedern von Regierungen
und oberſten Staatswürdenträgern. Er iſt hauptſächlich für
ſolche Norweger beſtimmt, die den St. Olafs-Orden ſchon er
halten haben, ſich aber noch weiterhin ſo verdient machen, daß
ſie mit dieſem bisher einzigen norwegiſchen Orden nicht mehr
auskommen können. Der St. Olafs-Orden iſt übrigens in ſei-
nem Rang erhöht worden, ſo daß er nun über dem ſchwedi-
ſchen Serafimerorden ſteht.

Es gab in Norwegen eine große bürgerliche Partei, die die
Abſchaffung des Ordensweſens auf ihrem Programm hatte.
Aber das war einnal. Heute freut man ſich des neuen
Ordens und man vermuten gar, daß der alte Demokrat
Björnſon der erſle ſei, der Anwartſchaft hat, ſeinen Ruhm
durch den neuen Orden zu ſtärken.

Uebrigens iſt auch Wilhelm II. als erſter zum Ritter die
ſes neuen Ordens ernannt worden.

Rußland. Ein Aufſehen erregendes Ver
bot erließ in dieſen Tagen die ruſſiſche Regierung in Peters-
burg. Der III. Kongreß der ruſſiſchen Techniker wurde plötz-
lich aufgelöſt und die weiteren Verhandlungen inhibiert. Der
Grund zu dem Verbot liegt in zwei demonſtrativen Kund-
gebungen des Kongreſſes, die zu Beginn der Tagung erlaſſen
wurden. Zunächſt beſchloſſen die Techniker die Abſendung der
nachfolgenden Depeſche an Tolſtoi: „Dreihundert Mitglieder
des Kongreſſes überſenden den Ausdruck der einmütigen Be-
wunderung ihrem teueren Meiſter, dem ausgezeichneten Ver-

kündiger der Wahrheit.“ rEs iſt nur allzu klar, daß die Depeſche gegen den heiligen
Synod ihre Spitze bietet.

Die zweite Depeſche war an den kleinruſſiſchen Dichter Ko
rolenko gerichtet, der gegen die Beſchränkung der Literatur
ſeines Volkes durch die Regierung kämpft. Sie lautete:

„Die Mitglieder des Kongreſſes überſenden den Ausdruck
einmütiger Bewunderung dem Meiſter des Worts, dem uner-
müdlichen Beſchützer der Unterdrückten, dem Feinde des
nationalen Separatismus.“ 8

Die Abſendung der Depeſchen geſchah unter jubelnder Zu-
ſtimmung der ganzen Verſammlung.

Schließlich veranſtaltete eine der Sektionen des Kongreſſes
eine der Regierung noch peinlichere Demonſtration. Unter den
Mitgliedern befanden ſich zwei, welche an der Judenmetzelei
in Kiſchinew teilgenommen hatten. Die Sektion beſchloß,
nicht zu tagen, ſo lange dieſe Leute an dem Kongreß teil
nehmen.

Dieſer Beſchluß, der mit einer Kritik der Ereigniſſe in Kiſchi
new verbunden war, war der Regierung doch zu kühn, und
ſie entſchloß ſich zu dem Verbot der weiteren Tagung.

Deutſcher Reichstag.
19. Sitzung, Dienstag, den 26. Januar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Podadowsky.
Die zweite Leſung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt.

Abg. Werner (Antiſ.): Viele kleine Handwerksmeiſter und
Bauern haben weit mehr Sorgen als die Arbeiter, für ſie aber
tut die Geſetzgebung faſt nichts. Der Mittelſtand wird zer
rieben und die Regierung ſieht untätig zu.

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy beklagt ſich darüber, daß
ſeine Rede mißverſtanden und falſch weiter kolportiert wurde.
Geſtern habe er über das Verhalten der ſächſiſchen geren
in Krimmitſchau geſagt, bei ſo großen Ausſtänden kämen auch
Mißgriffe vor. Das bezog ſich auf den Fall der Streikpoſten,
die im Hausflur ſtanden und weggewieſen wurden. Jetzt werde
ihm mitgeteilt, daß nur in einem Falle ein Freiſpruch erfolgt
ſei, in allen andern Fällen ſei dieſe Maßnahme durch die höhere
Inſtanz beſtätigt worden. Seine Aeußerung müſſe er deshalb
entſprechend erſten Auch habe er ſeinerzeit nicht geſagt,
der Handwerkerſtand ſei nicht mehr zu halten, ſondern nur in
Bezug auf den allgemeinen Befähigungsnachweis geſagt: Was
nicht mehr zu halten ſei, könne die Regierung auch nicht halten,
und dabei bleibe er ſtehen. An den allgemeinen Befähigungs-
Nachweis ſei nicht mehr zu denken.

Sächſiſcher Geheimrat Dr. Fiſcher: Die Maßloſigkeit und
Heftigkeit der Angriffe des Herrn Abg. Fiſcher, die nicht mehr
überboten werden kann, erheiſcht ſofortige wette Was geht
den Herrn Abg. Fiſcher, der nicht Sachſe oder ſächſiſcher Ab-
geordneter iſt, die Erhöhung der ſächſiſchen Zivilliſte an? (Un-
ruhe bei den Soz.) Der Verlauf des Dramas in Krimmitſchau
hat t daß hier eine Machtprobe vorlag. Mit der Frage
des zehnſtündigen Arbeitstages haben ſich die ſozialpolitiſchen
Theoretiker e leicht abgefunden. Sie ſagen einfach: Er iſt
beſſer als der Elfſtundentag und die Arbeitgeber können ſehen,
wie ſie damit fertig werden. Profeſſor Delbrück, bekannt durch
ſeine ſprunghaften n r hat ſogar die Stirn gehabt
Lachen bei den Soz.), die Sozialdemokraten zu beſchuldigen,
daß ſie die Arbeiter Mißhandlungen n aber
lediglich die ſtreikenden Arbeiter begangen. (Große Unruhe bei
den Soz.) Die Behörden ſtanden anfangs Gewehr bei Fuß,
die Situation verſchärfte z auch erſt, als es den Unternehmern
gelang, in gräßerez e Arbeitswillige heranzugehen.
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auch nicht!) ch habe doch meine Akten. Cachen b. d.
Soz.), a erhalten der Gendarmen war durchaus angeeſſen. die See renzen an Aufruhr. i Herr Trim n

m e mit zu eder g. t 4
eele we itere wir rr Trimborn on ſeergänzen. Heiterkeit. Das Material über rhalt

Ausſtändigen iſt ſo gro daß ich die Akten kaum hätte
transportieren können.

berg b, d. So 75 Fälle
ei vläſtigung von Arbeitswilligen liegen vor, ielen war Näheres

allerdings nicht zu ermitteln. (Aha! b. d. Soz.) Das Amts
ericht hat in 44 Fällen Strafe eintreten laſſen. Wenn Pfarrer
chink klug geweſen wäre, wie die Schlangen, dann hätte er

geſchwiegen. Die W a eſger iſt nicht verboten geweſen,
nur die Anſprachen. Die Geiſtlichen waren ja bereit, Anſprachenu halten. CLautes Lachen b. d. Soz., Zurgf: Pfarrer Schink)

s ſollte das n wohl umgangen werden.Das haben die Sozialdemokraten ſchon unter dem zen
eſetz verſtanden. Jch verbot eine Verſammlung, in der Abg.
ebel reden ſollte. Dann wurde eine andere Verſammlung

mit einem unbekannten Herrn Schmidt als Referenten ange-
meldet. Dieſe genehmigte ich, aber ich hatte das dunkle Gefühl,
deß nicht alles in Ordnung ſei. (Zuruf b. d. Soz.: Ahnungs-
voller Engell) Als ich in die Verſammlung kam, teilte der
Vorſitzende mit, der Referent ſei nicht erſchienen und fragte, ob
ein anderer reden wolle. Eine Stimme rief: „Jch“, es war
der Abg. Bebel. (Stürmiſche Heiterkeit.) Jch ließ ihn zunächſt
ſprechen, bald aber merkte i daß er gerade das Referat hal-
ten wollte, das ich verboten hatte. (Große Heiterkeit.) Darauf-
hin löſte ich die Verſammlung auf. Der Sündenbock für das
klägliche Ende des Streiks ſoll die ſächſiſche gierung ſein er
iſt aber verloren gegangen, weil die Arbeitgeber ſich feſt zu-
ſammengeſchloſſen haben. Von 4 Arbeitgeber-Vereinigungen iſt
mir der Auftrag geworden (Ruf b. d. Soz.: Auftrag iſt guth,
hier zu erklären, daß ſich die Krimmitſchauer Geſchäftswelt
durch die Behauptung des Abg. Bebel: Hunderte kleiner Ge-
ſchäftsleute ſtünden vor dem Bankrott, aufs ſchwerſte geſchädigt
fühle. Die Behauptung iſt ſtark übertrieben. (Abg. Bebel
Lächerlich!) Unberechtigt ſind auch die Angriffe gegen den Bür-
germeiſter, der im Sinne einer perſtandigung gewirkt hat.
Gehen Sie (zu den Sozialdem.) hin, und tun Sie desgleichen!
(Bravo! rechts.)

Abg. Mugdan (Freiſ. Vp.): Unſere ſozialpolitiſchen Leiſtungen
ſind durchaus nicht ſo gering, wie Abg. Fiſcher behauptete, Not-
wendig wäre eine re Fabrikinſpektoren, Verſtärkung
der weiblichen Aſſiſtenten und Einführung der Handelsinſpektoren.
Die Heimarbeiter müſſen in die Sozialgeſetzgebung einbezogen
werden. Jch wünſche ferner eine gründliche Reform der
Krankenverſicherung. Was die Arztfrage anlangt, ſo bin ich
Gegner der Einmiſchung der Behörden und wünſche keine ge-ſetzliche Feſtlegung der teien Arztwahl. Die Sozialdemokraten

behaupten, die rgugnrerſigrunß hätte den Aerzten nichts
geſchadet, der Beruf ſei nur überfüllt. Wäre das wahr, dann
müßte die Krankenkaſſe alle Streiks gewinnen bisher aber
V ſie trotz verlockendſter Angebote weder in Köln noch in

eipzig genügend Aerzte gefunden.
Früher hat ſich die Sozialdemokratie in den Streit zwiſchen

Krankenkaſſen und Aerzten klugerweiſe nicht eingemiſcht, ſeit
kurzem iſt das anders geworden. Dabei ſind die Mitglieder
der Kaſſen auf ſeiten der Aerzte, nur die Beamten ſind ihre
Gegner. Dieſe Beamtenpoſten hat die Sozialdemokratie mit
ihren Leuten beſetzt, Tauſende gutbezahlter Stellen werden von
den Geſinnungsgenoſſen der Fräßdorf und Simanowski ein-
genommen. (Hört, hört! rechts. Widerſpruch bei den Soz.

Steinmetz!) Ach, dieſer Steinmetz, das iſt ja der
enommierſchulze der Sozialdemokraten. (Heiterkeit.) Es wird

mit der Anſtellung von lebenslänglichen oder ſchwer kündbaren
Kaſſenbeamten ein ganz ungeheuer Unfug getrieben. (Unruhe
bei den Soz.) Früher, als in den Kaſſenverwaltungen noch
wenig Sozialdemokraten Ken war auch der Abg. Bebel für
die freie Arztwahl. (Abg. Bebel: War das etwa mein Motiv!?)
Nein, aber jetzt wagt das niemand zu ſagen, weil einflußreiche
Genoſſen da angeſtellt ſind. Gört, hört! rechts.) Herr Stadt-
hagen donnert gegen die feſtangeſtellten Aerzte der Berufs-
genoſſenſchaften, aber bei den Krankenkaſſen, ja, Bauer, das iſt
ganz was anderes. Ohne freie Arztwahl iſt die ganze Kronken-
fürſorge nur ein Armenrecht. (Sehr richtigl bei den Freiſ.)
Die Aerzte dürfen den Simulanten keinen Vorſchub leiſten;
dafür ſorgen ſtrenge Disziplinarvorſchriften und Aufſichts-
kommiſſionen aus Aerzten und Kaſſenbeamten. Trotz der
freien Arztwahl ſind die Behandlungskoſten nur unweſentlich
geſtiegen. Sie (zu den Sozialdemokraten) fürchten aber, daß
zuviel Medizin verordnet wird und zu viel Leute erwersunfähig
geſchrieben werden. Trauen Sie den Proletarien ſolchen Betrug
zu Wenn ſie ſo wenig Moral beſitzen, wie können ſie dann
die ganze Geſellſchaftsordnung ändern Sonſt behaupten Sie
immer, alle anderen Klaſſen wären moraliſch minderwertig.

Jn Wahrheit ſind leider nur wenige Proletarier im medi-
ch Sinne geſund, ſelbſt wenn ſie weiter arbeiten können.
Nur Aerzte, die ganz unter der Knute der Kaſſenvorſtände
ſtehen, weiſen ſolche Kranke ab. Auf Kongreſſen wird dafür
geſchwärmt, lungenkranken Arbeitern viel Milch zu verordnen,
wenn ein Arzt es aber tut, wird er entlaſſen. Die ſnzieg,
Grundlage der Kaſſen iſt eben zu gering. Ob ſie ſich durch
höhere Beiträge der Arbeitgeber oder durch Konzentration der
Kaſſen erweitern läßt, iſt fraglich. Die viel gerühmte Selbſt-
verwaltung iſt nur die unumſchränkte Herrſchaft der Kaſſen-
Beamten. Dauernde Abhilfe dieſer Mißſtände kann nur die
Vereinigung von Kranken- und Jnvaliden- Verſicherung auf ge-
meinſamer Grundlage bringen.

Nach dem Unfallverſicherungsgeſetz müſſen zu jedem Schieds-
gerichte Sachverſtändige zugezogen werden, aber außerhalb
Bayerns wird dieſe Beſtimmung vielfach mißachtet. Auch bei
Feſtſetzung der Rente werden die Aerzte t übergangen. Die
Kompetenz-Streitigkeiten zwiſchen den Vorſitzenden der Schieds-
gerichte und denen der Jnvaliden- Anſtalten müſſen im Jnter-
eſſe der Verſicherten vermieden werden.

Der Abg. Wurm ſprach im vorigen Jahre von der unüber-
brückbaren Kluft zwiſchen den beſitzenden und den arbeitenden
Klaſſen. Aber der größte Teil der Arbeiter gehört auch heute
noch den bürgerlichen Parteien an. Jch hoffe, daß die Kluft
immer mehr überbrückt werden wird, dann werden wir r
ſozialen Frieden in unſerem Vaterlande kommen. (Beifall b. d.

noch mit der
Freiſ.)
Abg. Erzberger (Zentr.): Wie lange will man
Handwerkerenquete aus Sparſamkeitsrückſichten warten
Gegenüber dem Abg. Fiſcher, der ſich auf die weitergehenden
ſozialpolitiſchen Anträge ſeiner Partei berief, bemerke ich, daß
das nur die uralte Marrſche Uebertrumpfungstaktik iſt. Es

auch unter den Sozialdemokraten ſehr vernünftige
eute (Heiterkeit). Kampffmeyer bezeichnet in den Soz. Monats-

heften die Verſicherungsgeſetzgebung als ein Geſchenk von 1
Milliarde an die Arbeiterklaſſe. Schippel hat auf dem Stutt

arter Parteitag das Rezept angegeben Welche Handelspolitik
ie Regierung auch befolgt, es wird kräftig dagegen losgelegt.

Heiterkeit. Das hat Herr Fiſcher geſtern allerdings gründlich
beſorgt. (Große Heiterkeit i. Zentr.) Jm Vorjahr warf man
uns vor, mit den Reſolutionen Stimmenfang zu treiben. Jetzt
paeg ſie Jhnen wieder nicht; da ſcheinen Jhnen unſere
Reſolutionen doch recht unangenehm zu ſein. Lachen b. d. Soz.)
Jn Bezug auf die Krankenverſicherung der Heimarbeiter hat derStaatsſekretär auf unſere Reſolution bereits eine entgegen
kommende Antwort Wir brauchen uns alſo nicht den
Kopf darüber zu zerbrechen, was wir tun, wenn die Regierung
unſere Reſolutionen ablehnt. Was tut denn die Sozialdemokratie,
wenn einmal der Etat abgelehnt wird Die deutſche Arbeiter-
Wnit iſt keineswegs t mongrchie Die 600000 Arbeiter des

cankſurter Kongreſſes beweiſen das Gegenteil. (Sehr richtig
rechts.

werden. Die Unfallverhütungs Vorſchriften ſollten durch die
ren enſchaften ausgedehnt und Preiſe für ndungen
auf dieſem Gebiete ausgeſetzt werden.

Die Fürſorge für Arbeitsloſe wird immer mehr von Geeinden wie z. 9 Köln und u u Wein cht
nnen die Polen, die noch für dieſe Seſſion eine Reichs-

arbeitsloſenverſicherung fordern, e Ei des Jatpmbue löſen.
(Sehr Sit im Ztr.) Die Straßenbahner haben trotz der

ohen Dividenden lange Arbeitszeit und niedrige Löhne. Die
tadtverwaltungen ſollten bei der Konzeſſionserteilung für

orgen. Herr Schrader möge ſeinen Ein-
uß im Berliner Rathaus geltend machen. Die Molkerei-

arbeiter haben oft das ganze Jahr keinen freien Sonntag-
agmitiag. der Bundesratsverordnung r Sigaelei arbeiter
ſind alle beſonderen Schutzbeſtimmungen für Frauen und
Jugendliche weggelaſſen. Auch ſonſt geht uns die Verordnung
nicht weit genüg. Uebertretungen der Schu agete müſſen
ſtrenger beſtraft werden ein Arbeitgeber, durch deſſen Nach-
läſſigkeit ein Arbeiter mehrere Finger verlor, erhielt 30 Mk.
Geldſtrafe. Hört, hört Die Gewerbeinſpektion iſt ein
wichtiges Mittel, den ſozialen Frieden herbeizuführen. (Beifall
im Zentrum.)

Abg. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Die Thronrede
hat mich enttäuſcht, weil ſie den 10ſtündigen Maximalarbeitstag
für Frauen ich ſpreche hier mehr für meine Perſon als für
die Mehrzahl meiner politiſchen Freunde (Aha! b. d. Sozd.)
nicht enthalten hat. Weiter erwartete ich Spezialgeſetze für
Heimarbeiter und allerdings auch eine Verſchärfung der Strafen
für perſönliche Beleidigungen, denen die Abgeordneten, Jn-
duſtriellen e. von der kleinen ſozialdemokratiſchen e e ſo
vielfach ausgeſetzt ſind. Bei hohen Beleidigungsſtrafen wäre
die Exiſtenz dieſer Blätter vielfach in Frage geſtellt.

Ueber den Krimmitſchauer Streik hätte eine Reichsenquete
erfolgen ſollen. Jch bedaure das Hinausſchieben der Hand-
werker-Enquete, für die man die Hälfte der Ausgaben für St.Louis verwenden ſollte. Die ſozialdemokratiſche Veviſe re
tarier aller Länder vereinigt euch“ findet wenig Gegenliebe bei
den ſchutzzöllneriſchen Arbeitern in Amerika und Auſtralien.
Die Sozialdemokratie wirft uns vor, daß wir nichts für die
Arbeiter täten, aber iſt etwa auf dem Dresdener Parteitag auch
nur ein einziger Antrag für das Volkswohl aufgetaucht? Nein!
Dort haben nur die Raubfiſche die Fettfiſche verſpeiſt. (Sehr
gut! b. d. Natl.) Der Antrag Auer über die Arbeitskammern
erwies ſich in der Kommiſſion als ganz undurchführbar. (Zuruf
b. d. Soz.: Jn welcher Kommiſſion Stets wird ſeitens der
Sozialdemokraten auf die große Erxpropriation hingewieſen,
worauf die Proletarier das Heft in die Hand bekommen würden.
Jn der Schweiz, in der ja Herr Bebel eine Villa beſitzt (Heiter-
keit), pflegt man die Sozialdemofraten, die ſich in der Agitation
hervortun, gleich zu Polizeikommiſſaren oder Finanzminiſtern
zu machen. Dann blamieren ſich dieſe Leute ſtets ſofort, wie
der ſozialdemokratiſche Finanzminiſter Ernſt in Zürich. (Abg.
Bebel ruft: Sie haben ja keine Ahnung!) Der Kanton Zürichſollte ſich den früheren ſozigidemokratiſchen Abgeordneten Ulrich

aus Heſſen als Finanzminiſter engagieren. Herr Ulrich hat in
der Finanzkommiſſion des heſſiſchen Landtages eine progreſſive
Einkommenſteuer vorgeſchlagen, wonach die Beſitzenden mit 118
ggent ihres Einkommens beſteuert werden. (Große Heiter-
eit.)
Die Gewerkſchaften in Deutſchland ſind zum großen Teil in

den Händen der Sozialdemokratie. Das hat ſich auch in Krim
mitſchau gezeigt. Die Erfolgloſigkeit des Krimmitſchauer Streiks
war für die Agitation der Sozialdemokratie viel wertvoller als
ein erfolgreicher Streik. Jhnen (zu den Sozialdem.) vaßt die
große Erbitterung und Gehäſſigkeit, die durch das Unterliegen
der Arbeiter entſteht. Naturgemäß ergab die fortſchreitende
Entwicklung der Gewerkſchaften einen engeren Zuſammenſchluß
der Arbeitgeber. Das Reich darf den großen Kampf zwiſchen
den beiden Organiſationen nicht abwarten, ſondern muß durch
Ausbildung der Arbeitskammern und durch Verhandlungszwang
in friedlichem Sinne eingreifen. Gegen die Sozialdemokratie
aber hilft nur das geſchloſſene Vorgehen aller bürgerlichen
Parteien. (Lebhafter Beifall bei den Nat.-Lib.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Eine Verbindung von
Jnvaliden- und Krankenverſicherung, wie ſie Herr Dr. Mugdan
wünſchte, kann nur erfolgen, wenn auch für die Kranken-Ver-
ſicherung ein ſelbſtändiger lokaler Unterbau geſchaffen wird.
Die mechaniſche Art der Rentenbegutachtung ſeitens der Lokal-
inſtanzen iſt von Herrn Dr. Mugdan mit Recht hervorgehoben
worden. Ueber die Sonntagsruhe in Molkereien iſt eine
Bundesratsverordnung in Vorbereitung, auch ſollen die allge
meinen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe einer Nach
prüfung unterzogen werden.

Jn Preußen hat man zuerſt verſucht, die Wohnungsverhält-
niſſe in den Ziegeleien durch Polizei- Verordnungen zu verbeſſern,
die jedoch durch gerichtliches Erkenntnis aufgehoben ſind. Man
muß nun das allgemeine Wohnungsgeſetz, das in Preußen vor
bereitet wird, abwarten. Herr von Heyl hat uns empfohlen,
den Weg des Millerandſchen ſchiedsgerichtlichen Entwurfs zu
gehen. Dieſer ſah aber Zwangs-Schiedsgerichte vor. Er iſt in
Frankreich von Arbeitgebern und Arbeitnehmern einſtimmig ab
gelehnt worden, und auch im Deutſchen Reichstage würde ſichfür eine ſolche Vorlage keine Mehrheit finden. Das Volumen
unſerer ſozialpolitiſchen Geſetze hat ſich ſtändig vermehrt. Wir
ſtehen nicht ſtill ſondern ſchreiten vorwärts. Der Geſetzgeber
muß aber Rückſicht nehmen, wie jede Beſtimmung auf den wirkt,
der ſie ausgeführt hat. Gegenüber dieſer Verpflichtung iſt eine
Ueberhaſtung der Geſetzgebung eine große Gefahr.

Abg. Gamp (Rp.). Die Handwerker-Enquéte muß ſofort
vorgenommen werden. Der ſchauerliche Terrorismus der
Sozialdemokratie in den Krankenkaſſen muß ſchleunigſt ge-
brochen werden. Schuld an der traurigen Epiſode in Krim
mitſchau hat lediglich die Sozialdemokratie (Lebhafter Wider
ſpruch bei den Sozialdemokraten). Die dortige Textil-Jnduſtrie
konnte den Zehnſtundentag nicht einführen, weil ſie nicht über
ein ſo vorzügliches Arbeitermaterial verfügt wie ihre Konkur
renten im Weſten. Kommerzienrat Vogel hatte den Arbeitern
verſprochen, daß in verhältnismäßig kurzer Zeit die 10/2ſtündige
Arbeitszeit eingeführt werden ſollte. Die Arbeiter waren damit
einverſtanden, kurz darauf wurde aber trotzdem die Arbeit in
einigen Fabriken eingeſtellt. Einen ſolchen Treubruch konnten
ſich die Fabrikanten nicht gefallen laſſen. Nachdem die Sozial-
demokratie ſich der Sache bemächtigt hatte, hatten die Fabrikanten
recht, das Schiedsgericht abzulehnen. Die Sozialdemokratie
möge mit ihren Vorwürfen gegen uns warten, bis ihre Bruder-
partei in Frankreich dafür geſorgt hat. daß dort die ſozial-
politiſche Geſetzgebung ſo weit iſt wie bei uns.

An Jntereſſe für die Arbeiter haben wir es nicht fehlen laſſen.
Wir wollen aber eine vorſichtige Behandlung der ſozialpolitiſchen
Fragen, Die Jnduſtriellen werden mit den Schutzbeſtimmungen
geradezu ſchikaniert und leicht wegen irgend einer Lumperei vor
den Strafrichter geſchleppt. (Hört, hört! bei den Soz.) Zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie wäre die Verbreitung der
Dresdener Parteitags-Protofolle weit geeigneter als die der
Bülow-Reden. (Große Heiterkeit. Die Sozialdemokratie kämpft
viel weniger gegen das Kapital als gegen das Königtum. An
eine ſozialpolitiſche Revolution glaube ich ja nicht. Herr Singer
iſt kein Barrikadenkämpfer. (Stürmiſche Heiterkeit.) Sie wollen
die Republit, weil Sie in ihr freiere Bahn zur Erlangung
politiſcher Macht erhoffen. Möge die Regierung ſich der Gefahr
bewußt ſein. (Beifall rechts.)

Darauf vertagt ſich das Haus.
Perſönlich betont
Abg. Molkenbuhr (Soz.) gegenüber dem Abg. Mugdan, er

ſei früher ein Anhänger der freien Arztwahl geweſen, aber durch
das Verhalten der Aerzte ſelbſt, die von den Kaſſen eine fünf
bie zehnfache Erhöhung ihres Honorars forderten, zu einem

Eine e der m mit den uns erw n
usnahmen von der Sonntagsruhe ſollten weniger bewilligt

n eng i finftachen Er
ächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr Fortſetzun Beratung.Schluß 6 Uhr. ung der

Parlamentariſches.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags erbat am Diens

tag vor dem Eintritt in die Tagesordnung der Direk
tor des Kolonialamtes eine Aenderung des Verhandlungsplanes:
das Kolonialamt ſei durch die Ereigniſſe in Südweſtafrika in
eine ſolche Fülle von Arbeiten verſtrickt worden, daß ihm eine
Verſchiebung der Beratung des Kolonialetats angenehm ſei.
Die Kommiſſion willfahrte dieſem Erſuchen

Die Kommiſſion ſetzte ihre Beratungen bei der VPoſſtion für
den Umbau der Bahnhofsanlagen in Metz fort. Der Referent,
Abg. Aug. Bebel, hatte die Streichung von 800000 Mark
gefordert, weil noch bedeutende Reſte aus dem Vorjahre vor-
handen ſind. Nach einer ſehr langen Debatte, bei der u. a.
die Freikonſervativen und Konſervativen den Miniſter Budde
als Autorität in ſtrategiſchen Dingen aufmarſchieren ließen,
nachdem ſie bekanntlich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei
der Kanalvorlage auf dieſelbe Autorität gepfiffen haben, wurde
der Antrag des Referenten abgelehnt und die Forderung in
der Höhe der Regierungsvorlage bewilligt.

Bei der Forderung für den Bau einer Bahn von Anzelingen
über Vigy nach Metz wurde dagegen ein Antrag des Referenten
auf Streichung der halben Summe (750 000 Mark) ange-
nommen.

Zu einer längeren Erörterung über elektriſche Schnell-
bahnen regte eine Anfrage des Abg. Müller-Meiningen
an. Miniſter Budde erklärte, daß die Angelegenheit fort-
dauernd Gegenſtand ernſtlicher Prüfung bei den Behörden ſei;
bis jetzt ſei man aber noch nicht über das Stadium „äußerſter“
Verſuche hinausgelangt.

Nachdem noch der Abg. Payer die Frage des Eiſenbahn
krieges“ zwiſchen Preußen und den Reichs- Eiſenbahnen einer
ſeits, den ſüddeutſchen Eiſenbahnſyſtemen andererſeits an-
geſchnitten und darauf die ſchon bekannte, nur nicht überall ge-
glaubte Erklärung des Miniſters wieder einmal erhalten hatte,
daß Preußens Eiſenbahnen ſich durchaus von ſolchen Kon-
kurrenzmanövern fernhielten, unterbreitete der nationalliberale
Abg. Leinenweber aus Pirmaſens der Kommiſſion eine
Reſolution, nach der der Reichstag den Kanzler auffordern
ſollte, den Ankauf der Pfalzbahnen durch das Reich und ihre
Angliederung an das Syſtem der elſaß lothringſchen Reichs
bahnen in die Wege zu leiten. Aus geſchäftsordnungsmäßigen
Gründen konnte die Reſolution bei den zur Beratung ſtehenden
Poſitionen nicht behandelt werden und Herr Leinenweber wird
ſeine Reſolution beim Etat des Reichseiſenbahnamts wieder
einbringen.

Wahlprüfungs- Kommiſſion. Am Dienstag wurde in die
Prüfung der Wahl des ſozialdemokratiſchen Abg. Dr.
Braun, Wahlkreis Lebus (4. Frankfurt a. O.) eingetreten.
Bei der Hauptwahl kamen drei Kandidaten in Betracht, Dr.
Braun (Soz.), Feliſch (k.), Geheimer Regierungsrat Schwabach
(natl.). Es erhielten in der Hauptwahl Stimmen: Braun 12817,
Feliſch 8268, Schwabach 7025 in der Stichwahl: Braun 14625,
Feliſch 14204. Gegen die Wahl wurde Proteſt erhoben von der
Partei des Kandidaten Schwabach. Dem Proteſt war ein im
Januar 1903 ausgegebenes, von dem Regierungspräſidenten
v. Windheim und einer Anzahl andrer Regierungsbeamter
unterzeichnetes Flugblatt beigelegt und behauptet, durch die
Unterzeichnung des Flugblattes ſeitens der Regierungsbeamten
ſei eine ſo große Beeinfluſſung der Wahl erzielt worden daß
der im Flugblatt empfohlene Kandidat Feliſch in die Stichwahl
gelangt ſei. Ohne dieſe Beeinfluſſung wäre jedoch Schwabach
in die Stichwahl gekommen, und da in einer eventuellen Stich-
wahl zwiſchen Braun und Schwabach vielleicht mehr Wähler
der Partei Feliſchs für Schwabach geſtimmt haben würden, als
Schwabachſche Wähler Feliſch gewählt haben, wäre Brau nicht
gewählt worden.

Die Kommiſſion ging zuerſt auf dieſe Proteſtangaben ein.
Von keiner Seite wurde beſtritten, daß durch die Unterzeichnung
des Aufrufs für Feliſch ſeitens der Regierungsbeamten eine
amtliche Beeinfluſſung der Wahl vorliege. Dagegen wurde von
ſozialdemokratiſcher Seite eingewendet, ob für die Entſcheidung
über Giltigkeit oder Ungiltigkeit einer Wahl der Zeitpunkt, in
dem die Beeinfluſſung ſtattgefunden hat, in Betracht zu ziehen
ſei. Das betreffende Flugblatt ſei im Januar verbreitet, alſo
lange vor der Ausſchreibung der Wahl erſchienen. Von allen
anderen Rednern wurde jedoch die Wirkung der Beeinfluſſung
auch in jenem, der Wahlausſchreibung monatelang zurück-
liegenden Zeitpunkt betont und angenommen. Darauf bean-
tragte der Referent, im Plenum zu beantragen, die Wahl für
ungiltig zu erklären der Korreferent ſtellte den Antrag auf
Giltigkeits- Erklärung. Letzterer Antrag wurde mit allen gegen
die drei ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt; vor das
Plenum kommt alſo der Antrag auf Ungiltigkeits-
erklärung der Wahl des Abgeordneten Dr. Braun.

Gewerüſchaftliches.
Krimmitſchau.

Jn den Fabrikſälen prangt folgendes Plakat:
Alle Beläſtigungen und Streitigkeiten zwiſchen den bisher

beſchäftigten und neuhinzukommenden Arbeitern werden mit
ſofortiger

Entlaſſung beſtraft.
Die Bezahlung der Prämie an die vor dem 19. Januar

nen Arbeitswilligen erfolgt noch bis Ende dieſer
och e.

Verband von Arbeitgebern
der Sächſiſchen Textilinduſtrie

zu Chemnitz.
Ortsgruppe Krimmitſchau.

Umgekehrt wäre verſtändlicher geweſen. Denn die braven
Kämpfer und Kämpferinnen werden den „Arbeitswilligen“
nicht die Ehre antun, ihnen gegenüber auch nur ein Wort zu
verlieren

2 m
Von den Ausgeſperrten waren bis Montag nachmittag 4 Uhr

2830 Perſonen wieder eingeſtellt.

Gewerbegerichtliches. Jn Barmen fand am Donners-
tag, Freitag und Sonnabend die Gewerbegerichtswahl für die
Arbeitnehmer ſtatt. Jn der Gruppe Jnduſtrie wurden die
Kandidaten der freien Gewerkſchaften mit 2760 von ſämtlichen
abgegebenen Stimmen ohne Gegenkandidaten gewählt. Jn der
Gruppe Handwerk wurden abgegeben 498 Stimmen davon
entfielen auf die Kandidaten der freien Gewerkſchaften 387,
auf die Kandidaten der chriſtlichen Gewerkſchaften und evan-
geliſchen Arbeitervereine ganze 104 Stimmen. Dieſes Reſultat
iſt für die „Chriſtlichen“ ebenſo kläglich, wie das Reſultat, das
ſie bei der Krankenkaſſenwahl im Dezember erzielten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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Lortral Iranken- u. Sterde Tagze i.

welle und and. gewerbl. Arbeiter.

S r e uin Steinerts J
Mitglieder Herſammlung.
ages ordnung 1. Abrechnungpro T. Quartal 1903. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
Sladt-Theater in alle g. S.

Direktion M. Riehards.
Donnerstag den 28. Januar 1904

134. Ab -V. 2. V. Beamtenkart. giltig.
Armide.

Freitag: Der Strom.

Xeues Theater
Masken-Atlas d. Meter

Direktion E. M. MauthnerDonnerstag den 28. Januar. Anf. 8: Strümpfe, s sämtl. Farb. d.
Marienfäden. Der Muſtergatte.

inette im Schnee.
Freitag: Der Veilcheufreſſer.

Sohſſecer-Ausschnitt,
Mass- und Lagersechäfte.

F. Xoanh, Cederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

Masken-Sammet d. Meter v. 53 Pf. an.

Tarlatan, sämtl. Farb. d.
Lamé, sämtl. Farben d. Mtr. v. 8 Pf. an.

Nasken-Stoffe
und sämtliche Zutaten

von 32 Pf. an.
M. v. 20 Pf. an

P. V. 12 Pf. an. Rosen

in anerkannt grösster Auswahl und zu unerreicht billigen Preisen.
Lahnband d. Stück (10 Mtr.) v. 8 Pf. an.
Goldspitze das Meter von 15 Pf. an.
Kopf- u. Armschmuck St. V. 8 Pf. an.
Veilchen das Dutzend von 3 Pf. an.

das Stück von 3 Pf. an.

J beschäftshaus P. Lewin ar 2/3.

Sozialdemokrat. Verein Zipsendorſ
Sonntag den 31. Jannar w. s 3 Uhr im Gaſthof des Herrn

J. Seiferth.
Vereins Verſammlung.

Tagesordnung Vortrag über Arbeiter Verfſicherung.Referent: Genoſſe U. vier
Gäſte willkommen. Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Sangerhausenm.Sonnabend den 30. Januar abends 8 Uhr in der Bierhalle

r fetttl. erf en l u er ger im Handels-, Transport und Verkehrsgewerbebeſchäftigten Berſonen. wie Kutſcher, Juhrleute, Haus

diener, Ziegelei- und Mälzereiarbeiter.
Tagesordnung Vortrag: Wie können wir unſere Lage

e chem Beſuch ſieht entgegen

Allgemeiner Konſumverein zu Dölau.

Sonntag den 7. Februar 1bol ahmitnse 2 Uhr im Langrockſchen
okale

ordentliche General -Verſammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht pro 1903, Genehmig; ungder Bilan Serteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtuug des Vorſtandes. 2. Neu

3 der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſicteratenitalieder.

Antrag der Vankommiſſion um Genehmigung für Ankauf eines Bauplanes.Geſchäftliches Der Aufſichtsrat.
G. Damm. Vorſitzender.Ficſeſr und Sterbekaſſe der Tiſchler u. and.

gewerbl. Arbeiter Verwaltungsſtelle Giebichenſtein.
Donnerstag en 28. Januar abends S Uhr in Emmers Reſtaurantitg eder Verſammlung.
Tagesordnun g 1. Abrechnung vom 4. Quartal. Verſchiedenes.

Die Srisver waltung

Freie Hilfskaſſe der Raurer und Zimmerer zu Oppin
und Umgegend. (E. H.)

Unſer abgeändertes Statut iſt mit dem 1. Jan ar in Kraft Fireten
Danach betragen die Kaſſenbeiträge für die 1. Klaſſe monatlich 1.20 M.

Der Vorſtand.

Naturheilverein Priessnitz, Giebichenstein.
Sonnabend den 30. Januar im großen Saale des „Burgtheaters“

Verſnmuuglanug.
Großer Vortrag vom Naturmenſchen zutaf nagel und ſeiner Frau

maria nagel.
Thema: 1. Wie ich Naturmenſch wurde. 2. Mein natürliches Leben.

3. Meine Paläſtinareiſe. 4. Reiſeerlebniſſe der Frau marig nagel aufeiner Fußtour von W en nach Rom.

Gäſte wi llkom: ne Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.Giebichenſteiner FomilienKluh.

Unſer diesjähriger
auakrehnll

Der Einberufer.

findet Sonntag den 7. Februar im „Burgtheater“ ſtatt.
Prämiierung einzelner Masken.

Anfang Uhr.
geſucht.

Erſte

Linden of Halle- Krö llwitz.
onntag den 7. Februar

großer öffentlicher
Die zwei ſchönſten Damen-

erhalten wertvolle Geſchenke.
Hierzu ladet ergebenſt ein Otto Mutterlose.

Aufführung eines Zigeunertanzes werden 16 Damen
robe Donnerstag abends 8 Uhr im Lokal.

askenball.
und zwei ren Herren-Masken

Karneval-Artikel:
Maskon, Larven,

Kopfbedeckungen,

Scherzartikel,
O Billigsto Bezugsquelle für

Wiederverkänufer.

Kreisel,
Reifen

Billigste Bezugsquelle
für

Wiederverkäufer.
Sbobr. Buttermilch

Halle a. S.
Landwehrstr. 9. Telephon 508.

O welche Luſt, Soldat zu ſein!
Ernſtes aus den Ferienkolonien.

Preis
Zu beziehen durch

25 Pf.
Die PVolksbuchhandlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Achtung! Konkurrenzlos!
Huſtenbonbons:

len 1 Pfund
Bayrisch HMalsz, nur
vol.Pietterminzbruen, 10 Pfo.

franz Donner, Lindenſtr. 56,
Talamtſtraße 2, Wuchererſtr. 70.

Holzſchuhe, 2 u. 3ſchn, warm200 efüttert, neue u. gebr. Halb u.

Kangſtieſein, Stiefeletten ſpott-

illi Schülershof I.
Achtung! Verk. fortgeſ. Plüſch u.

Stoffſofas, eleg., von 40 Mk. an, nehme
auch alte Polſtermöbel in Zahl. Sämtl.
Reparaturen werden prompt u. billi
ausgef. V. Tettenborn, Hackebornſtr. 4, I.

Renner.

W AchtungEiſenberger Schmeer à Pfd. 65 Pf.,
ſowie Rot-, Brat-, Leber- und Sülz
wurſt empfiehlt billigſt

H. Ranneoberger, Trevbnitz.

Tanz Unterricht
Zeitz, Grenzſtraßze 4.

Werkſt. o. Lag. ſof. z. v. Kl. Sandberg 18

E. gr. Hund zugel. Geg. Futterkoſten
abzuh. Nietleben, Paſſendorferſtr. 16

Wir gratulieren unſerer Freundin
Liberte Sehneider in Teuchern zu
ihrem auf den 28. d. Mts fallenden
41. Geburtstage und bringen ihr ein
dreimal donnerndes Hoch; wirwünſchen,
daß ſie mit ihrem Auguſt den Tag
noch recht oft feiert.

Nun rate einmal!

Herzlichen Dank
allen Freunden und Bekannten für die
ſo überaus zahlreichen Kranzſpenden.

Fawilie Max KLohlemann.

Turm-Y. Iieskau.
Sonntag den 31. Jan.

Maskenball
Masken ſind im Lokqle z. hab.

I 7

Woſhaſo- fhogſor.

Direktion Riehard Hubert.
Letzte Woche

des glänzenden
lanuar-Programms!

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am en nächſte Nähe desHanpt- »Bahnhofes.

LDetzte Woche des

glänzenden Programms!

Dr. Angelos
II. Serie: Lebende Reprodufkt.
berühmt. Skulpturen u. Reliefs

4 Schwestern Merxel
akrobatiſche Kontorſioniſtinnen.

R O X
Ventriloquift mit Cig m. ihr. geheimnis-lle. Lucie voll. Ka

O*Heili unddie brillant. urkomiſchen rein

nebſt weiteren

rachtnummern.
Kaiser-Panorama, Zeitz

Rraustrasse 2/3.
Vom 24. bis 30. Januar:

Hochwasser Katastrophe
und das Riesengebirge.

Gambrinnshallen.
Lessingstr. 9. Lessingutr. D.

Jnhaber: Guſtav Fiedler.Sonnabend d. 30., Sonntag d. 31. Jan.
u. Montag d. Febr.
Gr. Karnevals-Pegt,

Bocekhiaw.
Alle 3 Tage muſikaliſche Unterhaältung.

Narrenkappen gratis
Hierzu ladet ergebenſt ein D. G.

Hermann Wittigs Reſtaur.
Körneratrasse 18.

Donnerstag den 28. Jan.
Grosses Sohlachtofegt,

Abds. v. 7 Uhr an i Wurſt Auskegeln auf

2 Billards. Beſt. Unterhaltungsabend
für Skatſpieler, da ſtets Gelegenheit.Wurſt u. Suppe auch auß. d. Hauſe.Hierzu d. frdl. ein Hermann Bittig.

Jeden Donnerstag
abend ff. friſche
hausſchlachtene)

Wurſt.Emil Wüster
Talamtſtrafße 7, am Wochenmarkt.urſtſuppe gratis.)

reitag Schlachte Feren h WPiaiſtr.g,
tag R SchlachtefeI. r Zeitz, n

reitag Schlachte-Fe ſt.
x. ümpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.
Freitag Friſche Wurſt u. WBratwurß

F. Bermien, Zeitz, Mittelftr.
Donnerstag: Schlachtefest

J. Hacdlrian, Zeitz, Schädeſtr. 1o.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger
wie jede ge nut

Anzüge nach u
u

zu liefern.
Bekannte gute Verarbeitung

n D. O
und tadelloſer Sitz wird garan-
tiert. Es liegt alſo in jeder-
manns Jntereſſe, ſich mein
Stofflager anzuſehen, was
ohne Kaufzwang gern ge-
ſtattet wird.

G. Paul.Gr. Ulrichſtr. 21, (är.
Seitaneingang.

ofort. Beſtell.entzwei, W ülershof 1.erb. e
(00 gebr. Fahrräder, wenn auch
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Beilange zum Volksblatt.
Ur. 2 Halle a. 5.. Donnerstag den 28. Jannar 1904. 15. Jahrg.

D n DTA

Die Wählerliſten
für die Gemeinderats-Wahlen liegen
vom 15. bis zum 30. Januar aus.

Genoſſen! Sichert Euch Euer Wahl-
eldet indem Jhr Einſicht in die Liſte
nehmt.

Halle und AUmgegend.
Halle, 27. Januar.

Leichenverbrennung und Rechtspflege.
Die Affäre Braunſtein wird vom Verfaſſer eines Eingeſandt

in einem hieſigen Blatte benutzt, gegen die Leichenverbrennung
Front zu machen. Er ſagt, der Fall Braunſtein beweiſe, „wie
große Bedenken im Jntereſſe einer geordneten Rechtspflege der
Leichenverbrennung entgegenſtehen“. Und an anderer Stelle
bezeichnet er die Leichenverbrennung als „ein geſetzliches Mittel,
durch das gelegentlich ein Mörder, wenn er nur Geldmittel
genug hat, vielleicht die dem Gemordeten ab genommenen
Summen bequem das Hauptbelaſtungsmittel beiſeite ſchaffen
kann“. Die anderweiten Ausführungen legen die dringende
Vermutung nahe, daß das mit M. unterzeichnete Eingeſandt
von einem Pfarrer herrührt. Der ganze Gedankenkreis, in
welchem ſich der Einſender bewegt, riecht förmlich nach theo-
logiſcher Auffaſſung und Beweisführung.

Eine unpaſſendere Gelegenheit, gegen die Leichenverbrennung
zu opponieren, läßt ſich ſchwer denken. Denn gerade der Fall
Braunſtein zeigt, daß trotz ſchon längſt vollzogener Verbrennung
einer Leiche der Mord an den Tag kommen und der Mörder
zur Verantwortung gezogen werden kann. Wenn alſo der Fall
Braunſtein etwas bewieſe, ſo nur die Tatſache, daß der Ein-
wand der Verbrennungs-Gegner, durch die Leichenverbrennung
werde die Aufdeckung von Morden unmöglich gemacht, nicht
zutreffend iſt. Da mit Einführung der Leichenverbrennung die
obligatoriſche Leichenſchau durch Aerzte verbunden ſein würde,
wäre ſogar die Leichenverbrennung ein Mittel, etwa begangenen
Morden ſicherer und früher auf die Spur zu kommen, als
bei dem gegenwärtigen Beſtattungsmodus. Herr M. macht
ſomit von dem Vorrechte aller paſtoralen Beweisführung Ge-
brauch: er geht von falſchen Vorausſetzungen aus und gelangt
zu falſchen Schlußfolgerungen.

Doch abgeſehen davon, daß der Fall Braunſtein eher die
juriſtiſchen Bedenken gegen die Leichenverbrennung zerſtreuen
als ſie verſtärken könnte was iſt das für eine unreife Manier,
aus einem Einzelfalle heraus eine große Frage entſcheidend be-
urteilen zu wollen. Nach der Logik des M. dürften keine Schiffe
übers Meer fahren, denn viele Tauſende Menſchen ſind dabei
ſchon ertrunken; die Elektrizität dürfte nicht zit Kraft oder
Lichtanlagen benutzt werden, denn durch Kurzſchluß iſt ſchon
großes Unglück entſtanden Streichhölzchen dürften keine Ver-
wendung finden, denn Abertauſende von Häuſern ſind durch
Spielerei mit ſolchen Hölzchen niedergebrannt. Oder um ein
naheliegendes Beiſpiel zu wählen: Pfarrer dürften nie mit
Knaben oder Mädchen allein gelaſſen werden, denn ſchon Hun-
derte von Geiſtlichen haben ſich als Knaben- oder Mädchen-
ſchänder erwieſen. Mit der Methode des M. könnte man alſo
alles bekämpfen.

Daß die Pfarrer mit wenigen Ausnahmen Gegner der Feuer-
beſtattung ſind, iſt erklärlich. Denn mit der Leichenverbrennung
geht der Glaube an die Unſterblichkeit der Seele endgiltig flöten,
und damit iſt auch dem Märchen von einem Wiederſehen nach
dem Tode und allem, was damit zuſammenhängt, der Boden
entzogen. Da nun die Kirche ihre ganze Thätigkeit darauf zu-
geſchnitten hat, den Glauben an jene Phantaſtereien im Volke
zu erhalten, und die Pfarrer als recht überflüſſige Möbel be-
trachtet würden, ſobald in den breiten Maſſen eine wiſſenſchaft-
liche Erkenntnis an Stelle des blinden Glaubens tritt, ſo iſt
es ein Stück ihrer Exiſtenzfrage, das die Pfarrer veranlaßt,
gegen die Feuerbeſtattung zu eifern. Wie weit ſie ſich dabei
von jedem natürlichen Empfinden entfernen, zeigt folgender
Satz des M.

Jſt nicht die Verbrennung eine ganz außerordentlich
umſtändliche, koſtſpielige, künſtliche und komplizierte Veran-

ſtaltung? Jſt es nicht das einfachſte und natürlichſte,
den Leib der Erde zum natürlichen Zerfall ohne viele
und großartige künſtliche Mittel zu übergeben

Umſtändlich und koſtſpielig iſt die Leichenverbrennung nur um
deswillen, weil ihr allerlei geſetzliche Hemmniſſe in den Weg
gelegt werden. Hätte jeder größere Ort ſeine Verbrennungs-
ſtätte, ſo würden ſich die Koſten niedriger ſtellen als die eines
Begräbniſſes, wie denn in Paris die Verbrennung ſchon für
einige Francs erfolgt und auch Einzelverbrennungen in Jtalien
nur 72 Mk. koſten. „Künſtlich und kompliziert“ iſt die Feuer-
beſtattung überhaupt nicht, oder doch nur für ſolche, welche die
häßliche Verweſung der Leiche im Grabe für „einfach und
natürlich“ halten.

Auf die Dauer wird es der Kirche nicht gelingen, die Ein
führung der Leichenverbrennung zu verhindern. Das Eingeſandt
des M. lehrt nur, wie groß die Vorurteile und der Unverſtand
noch ſind, welche zur Zeit in gewiſſen Kreiſen ſich gegen die
Verbrennung ſtemmen.

Der Manrer Schollbach
ſoll nach Meldung der Oranienburger Zeitung ein Geſtändnis
abgelegt haben. An den maßgebenden Stellen iſt aber davon
nichts bekannt. Dagegen wird verſichert, daß er bereits am
Tage ſeiner Verurteilung ſich vorführen ließ und die Erklärung
abgab, er verzichte auf die Einlegung der Reviſion. Damit
hängt auch zuſammen, daß Schollbach bereits nach Luckau ver-
bracht iſt.

Wie dem auch ſei, für uns ſteht feſt, daß nach den Ergebniſſen
der Beweisaufnahme die Schuld Schollbachs keineswegs zweifel-
los erwieſen war, von dieſem Standpunkte aus erklärten wir,
daß wir, wenn wir als Geſchworene zu urteilen gehabt hätten,
im verneinenden Sinne votiert haben würden. Die Ge-
ſchworenen konnten nicht vorausſehen, daß Schollbach auf die
event. Reviſion verzichtet.

Gegen den Verleger der SaaleZeitung
ſchwebt, zum 2. Male in der Berufungsinſtanz, ein intereſſanter Be-
leidigungsprozeß. Der Berliner Schriftſteller J. Fränkel, wel-
cher Vorſitzender der Rechtskommiſſion des Journaliſten- und
Schriftſtellervereins zu Berlin iſt, hatte ſeinerzeit im Berl.
Tageblatt eine Kammergerichts Entſcheidung veröffentlicht, die
das Vereinsrecht betraf. Wie das bei manchen Blättern üblich
iſt, druckte die SaaleZeitung den Bericht ohne weiteres nach
und ſetzte ſich dadurch, wie viele in letzter Zeit ergangene Ur-
teile von Gerichten, bis zum Reichsgericht hinauf, beweiſen, in
Gegenſatz zum S 18 des neuen Urhebergeſetzes. Fränkel, der
infolge ſeiner Stellung im Journaliſten- und Schriftſtellerverein
über die Rechtsverhältniſſe der Preſſe genauer informiert iſt,
verlangte vom Verleger der SaaleZeitung das ihm von Rechts
wegen zuſtehende Vachdruckhonorar von 10 Pf. pro Zeile. Man
würdigte ihn zunächſt gar keiner Antwort. Erſt durch ein
Se Anſchreiben gelang es ihm, einen Beſcheid zu erhalten.

as Schriftſtück war, obwohl Herr Schirrmeiſter der Verlegeriſt, unterſchrieben: Otto Hendel, Verleger der Saale-Ztg. E

enthielt folgende Stellen „Daß wir Jhnen auf Jhre bloße
Anforderung hin den Betrag ohne weiteres übermitteln ſollen,
können Sie trotz der Bagatelle, um die es ſich handelt, doch
nicht verlangen. Wenn wir uns überhaupt mit der Sache be-
faſſen, ſo geſchieht es lediglich aus Prinzip, da wir auch wieder
einen jener Fälle erblicken der einer verſuchten Ausbeutung,
um nicht zu ſagen Erpreſſung, ſo ähnlich ſieht wie ein Ei dem
andern.“ Und das ſchrieb man einem Jonurnaliſten, der in
den Kreiſen ſeiner Berliner Kollegen und weit darüber hinaus
eine geachtete Stellung einnimmt und in Wirklichkeit nur das
Prinzip wahren wollte. Herr Fränkel verklagte „Herrn Otto
Hendel, den Verleger der Saale Zeitung“, wie der Brief ja
unterzeichnet war, wegen Beleidigung. Sein Sohn, der
Rechtsanwalt Dr. Fränkel, vertrat ihn. Es ſtellte ſich ſchließlich
heraus, daß Otto Hendel gar nicht mehr exiſtiere, ſondern Firmen-inhaber Morl Schirrmeiſter ſei und daß dieſer jenen Brief ge-

ſchrieben habe. Das Schöffengericht in Berlin, bei dem Herr
Schirrmeiſter Widerklage erhob, ſtellte nach drei Terminen das
Verfahren ein. Begründend wurde ausgeführt: Der Angeklagte
Schirrmeiſter habe allerdings durch ſein Verhalten den Kläger
in den Glauben verſetzt, daß Otto Hendel eine phyſiſche Perſon
ſei und daß es ſich nicht nur um die Bezeichnung einer Firma
handele. Trotzdem könne aber die von Fränkel gegen die
Firma „Otto Hendel“ angeſtrengte Klage nicht für zuläſſig
erachtet werden, denn eine Firma könne nicht beleidigen und

Kleines Feuilleton.
Neues Theater.

Der geſtrige Bunte Abend, an welchem Olga Wohlbrück ihr
letztes Gaſtſpiel abſol ierte, brachte uns auch die Premiere von
Max Peſt old s Schauſpiel: Marienfäden. Der Jnhalt iſt
kurz folgender: Frau Vilma verw. Magnus lebt mit ihrer
einzigen Tochter Gertrud zurückgezogen von aller Welt und
widmet ſich nur der Erziehung ihrer Tochter, die ſie vor allem
S und Unſchönen, was das Leben draußen nun ein-
mal mit ſich bringt, bewachen will. Jn dieſes friedliche
Familienidyll ſchneit plötzlich Rolf Tegner, der einſtmalige Ge-
liebte von Frau Vilma, hinein, welcher die ſeinerzeit Ange-
betete verlaſſen, weil ſie ſeinem Ruhm und
ſtand, das er nur zu
Frau nahm.
die Hand der Tochter für dieſen, da ſich die jungen Leute
kennen und lieben gelernt haben, ohne natürlich eine Ahnungvon dem früheren v
Frau Vilma iſt über dieſen Antrag entſetzt, hält ihrem einſt-

Hlück im Wege
inden glaubte, wenn er ſich eine reiche

Er hat einen Sohn und bittet Frau Vilma um

maligen Verehrer vor, daß er ihr Leben vergiftet und ſie einem
ungeliebten Manne überliefert habe. Sie hält es für unmög-
lich, daß die Tochter ohne ihr Wiſſen ſich einem jungen Manne
anvertraut und glaubt, daß dieſe das Verhältnis löſen würde,
wenn ſie Kenntnis von der Handlungsweiſe des Vaters ihres
Leo ſo h ihr Verlobter bekäme. Sie befragt Gertrud
in Anweſenheit Rolf Tegners, aber ohne daß die Tochter von

Anweſenheit etwas weiß, ob ſie Leo trotzdem angehören
wolle, wenn k3 erfahre, wie der Vater desſelben an Gertruds
Mutter gehandelt habe. Das Mädchen entſcheidet ſich, nachdem
ihr die Mutter die Geſchichte ihrer Liebe zu Rolf Tegner mit
geteilt, für letzteren bezw. für ſeinen Sohn. Die Mutter be
harrt auf ihrer Weigerung, bis ſie Rolf. Tegner, der inzwiſchen
mit Gertrud bekannt geniacht wurde, um das Schickſal der
Kinder willen dringend darum bittet, dem Glücke dieſer nicht
im Wege zu ſein. Endlich läßt ſie Frau Vilma umſtimmen,
und mit dem Ausſpruch ihrerſeits: Nur um der Kinder willen!
ſchließt das einaktige Schauſpiel.

Unſer Mitbürger iſt dem hieſigen Theaterpublikum kein Neu-
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ling mehr; ſeine Einzige und die Fremdlinge, ſowie einige
kleinere Werke haben ihm die hieſigen Bühnen und nicht
nur dieſe geöffnet, wenn er auch dauernden Erfolg nicht zu
erreichen vermochte. Der vorliegend ſtizzierte Einakter weiſt
erhebliche Fortſchritte auf und die Charaktere ſind vertiefter,
die Kompoſition geſchloſſener. Petzold weiß uns jetzt ſeine
handelnden Perſonen näher zu bringen. Allerdings beweiſt
die Zeichnung mancher Figur, daß Petzold doch noch nicht
völlig in das Seelenleben einzelner Perſonen, die er auf die
Bühne ſtellt, eingedrungen iſt. Man glaubt es ihm nicht, daß
das 19jährige Töchterchen von Frau Vilma, das die Mutter
und die enge Häuslichkeit in den Mittelpunkt ſeines Gedanken-
lebens ſtellt, ohne Wiſſen der Mutter ſich verkobt und in der
entſcheidenden Szene die ſtolzen Worte ausſpricht: Ueber meine
Liebe entſcheide ich ſelbſt. Das ſteht in Widerſpruch mit dem
halben Kinde, das Gertrud ſein ſoll und in Wirklichkeit auch
iſt. Daß der Sohn Rolfs nicht im eringſten in die Handlung
eingreift, daß er nicht einmal auf die Bühne kommt, könnte
ebenſo als ein Mangel an einer Geſchloſſenheit der Handlung

betrachtet werden, zumal es im allgemeinen heutzutage ver-

tanden werden, daß Herr Petzold die Theatertechnik beherr-
chen lernt und auch, wie ſchon bemerkt, an der Vertiefung

ſeiner Charaktere arbeitet. Allerdings ſucht man ſich vergeb-
lich den Titel Marienfäden zu erklären. Der Verfaſſer würde
am Schluß des Schauſpiels mehrere Male vor die Rampe ge-
rufen. Frau Direktor Mauthner als Frau Vilma machte
ſich um das Stück beſonders verdient. Ebenſo gebührt Frl.
Hedda als Gertrud, Frl. Wangemann als Aufwärterin
Lippold und Herrn Jrwin als Rolf Tegner für ihre wacke-
ren Leiſtungen alle Anerkennung.

Alsdann ſetzte Olga Wohlb rück mit dem Vortrage der
lebenden Dichtungen ein. Den Schluß des Abends bildete
der tolle Schwank Der Muſtergatte, von Adolf Roſee aus
dem Jtalieniſchen hearbeitet, in welchem ſich beſonders Herr
Seedorf als Profeſſor Harden rühmenswert auszeichnete,
während uns Frl. Weirauch als ſeine Frau vieles ſchul-

dig blieb. W.

den Sohn auf die Brautwerbung geht. Jndes ſoll zuge-

auch nicht Widerklage erheben. Somit ſei das Verfahren ein
gen Das Landgericht gab jedoch der hiergegen einge
egten Berufung Fränkels ſtatt, hob das Urteil auf und ver

wies die Sache an das Schöffengericht zurück, indem es unteranderen ausführte: Die Einſtellung des Verfahrens ſei ver

fehlt. Der Strafantrag ſei. rechtzeitig geſtellt und, nachdem fich
Schirrmeiſter als der Täter erwieſen habe, ſei er als gegen
dieſen gerichtet zu betrachten. Die Schwere der Beleidigung
ſei noch deutlicher zu Tage getreten, nachdem das Reichsgericht
am 20. April 1903 entſchieden habe, daß Ausarbeitungen ge
richtlicher Entſcheidungen, die belehrenden Jnhalt hätten, über
haupt nicht und andere Gerichtsberichte nur mit ganz deut-
licher Quellenangabe nachgedruckt werden dürften. Das
Schöffengericht verurteilte dann Herrn Schirrmeiſter wegen
Beleidigung des Herrn Fränkel zu einer Geldſtrafe von 30 M.
eventuell 6 Tagen Gefängnis. Da gegen dieſes Urteil Be-
rufung eingelegt iſt, ſo wird ſich das Landgericht abermals
mit dem eigenartigen Falle beſchäftigen müſſen. Das Nach-
druckhonorar beſitzt Fränkel ſchon längſt. W.
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Zur Giftmordaffäre des Dr. Braunftein meldet ein
Telegramm aus München: Bezüglich der Verbrennung der
Leiche verlautet noch, daß Dr. Braunſtein auf ſeine Eingabe
am Todestage der Gattin von der Regierung in Lugano die
Erlaubnis erhielt, die Leiche in München begraben zu laſſen.
Die Bewilligung iſt aber nur zu dieſem Zwecke erteilt und ver
langt worden. Jn Zürich gelang es jedoch dem Dr. Braunſtein
auf Grund des ausgeſtellten Leichenpaſſes, die Einäſcherung der
Toten im dortigen Krematorium zu erlangen. Dieſer Umſtand
belaſtet den Beſchuldigten ganz beſonders. Seine Auslieferung
durch die italieniſchen Behörden wird in der nächſten Zeit er
folgen.

Die Mittelſchule in der Friedenſtraße, die durch
den Konflikt der Stadtverordnetenmehrheit mit dem Magiſtrat
in der Deckenputzaffäre näher bekannt geworden iſt, wurde
am Montag unter den üblichen Feierlichkeiten offiziell über
geben.

Finanz- Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag,
den 28. Januar 1904, nachmittags 5 Uhr im Kom-
miſſionszimmer. Tagesordnung: Von dem Haushaltsplan für
1904: 1. Kap. V, Kapital- und Schulden- Verwaltung. 2. Kap. VI,
Allgemeine Verwaltung. 3. Kap. VII, Polizei Verwaltung.
4. Kap. XI, Armenweſen. 5. Kap. XII, Feuerlöſchweſen. 6. Haus
haltsplan der Volksſchule für 1904. 7. Haushaltsplan der
ſtädtiſchen Waſſerwerke für 1904. 8. Haushaltsplan der ſtädti
ſchen Desinfektionsanſtalt für 1904. 9. Haushaltsplan der
Siechenhaus Stiftung für 1904. 10. Haushaltsplan der Gas
werke für 1904. 11. Antrag auf Mittelbewilligung zur Ans
beſſerung der Fahrbahn der Kröllwitzer Brücke. 12. Antrag
Abänderung der Luſtbarkeits Steuerordnung. 18. Antrag a
Nachbewilligung für den Schlachthof pro 1903. 14. Antrag au
Nachbewilligung für den Viehhof pro 1903. 15. Antrag
anderweite Verrechnung von Erſparniſſen bei der Anſchaffung
eines Gefangenen Transportwagens. 16. Sonſtige Eingänge.

Erhängt hat Kch r im Keſſelhauſez Kröllwitzer Papierfabrik der Arbeiter Auguſt Halm aus
ettin.

Wegen vorſätzlicher falſcher Meldung auf dem
Schiefzſtande 8 Halle wurden in erſter Jnſtanz der Gefreite
Eichhardt zu 4 Wochen, drei Füſiliere zu je 3 Wochen wehgre
Arreſt verurteilt. Von den Verurteilten hat nur der Füſilier
Guſtav Blaßmann von der 9. Kompagnie des JnfanterieRegi-
ments Nr. 36 Berufung eingelegt, B. gibt darin an, er hätte
an der Verabredung der Mitangeklagten nicht teilgenommen
hätte er von den falſchen Meldungen etwas bemerkt, hätte er
auch Meldung gemacht. Die Zeugenausſagen ergeben, daß mit
poſitiver Beſtimmtheit eine Mittäterſchaft nicht nachweislich iſt.
Der Offizialverteidiger, Oberleutnant Boden, beantragte Frei
ſprechung der Vertreter der Anklage wegen Beihilfe 3 Wochen
Mittelarreſt. Das Oberkriegsgericht in Magdeburg gab am
Montag der Berufung des ÄAngeklagten ſtatt und ſprach den
ſelben unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils von Strafe

und Koſten frei. tAus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Première
von Halbes Strom, welche durch die neuerliche Erkrankung des
Herrn Götz aufs neue gefährdet war, iſt nun doch beſtimmt für
Freitag feſtgeſetzt. Die Hauptrollen in der hieſigen Aufführung
haben die Herren Alving und Götz, Frl. Cſillag und Frl. Roſen
und Hr. Heinz. Morgen, Donnerstag, iſt die fünfte Auf
führung von Armide.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag
rn im Neuen Theater ein Bunter Abend zu gewöhnlichen

reiſen ſtatt, an welchem Max Petzolds einaktiges Schauſpiel
Marienfäden, hierauf der Einakter Der Muſtergatte von Adolf
Roſee und zum Schluß Guſtav Klitſchers tolle Komödie Mi-
nette im Schnee zur Aufführung kommen. Am Freitag ver-
anſtaltet die Direktion, einer Anregung des Guſtav vom Moſer-
Denkmal-Komitees folgend, eine Vorſtellung z Bun des
DenkmalFonds, in welcher des Luſtſpieldichters Veilchen
freſſer zur Aufführung kommt. Die nächſte Volksvorftellung
zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg. findet Sonntag den
31. Januar, nachmittags 4 Uhr ſtatt und hat die Direktion be
ſchloſſen da auch die zweite Mittwoch Aufführung von Suder-
manns Johannisfeier vor ausverkauftem Hauſe ſtattfand, auch
in dieſer Johannisfeuer zur Aufführung zu bringen. Billetts
hierzu ſind bereits jetzt zu haben.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Der c
wärtige Spielplan erzielt allabendlich ſtürmiſchen olg.
Speziell ſind es Dr. Angelos lebende Reproduktionen be-
rühmter Skulpturen, die das Entzücken aller Beſucher hervor
rufen. Auch das übrige Programm ſetzt ſich aus nur großen
Attraktionen zuſammen, wie der brillante Ventriloquiſt Henry
Rox mit ſeinen Hunden, O'Neill und Torp, die brillanten
Excentriks, 4 Schweſtern Merkel c. Es ſei darauf aufmerkſam
emacht, daß dieſes Programm nur noch wenige Abende umfaſt verſäume niemand, ſich dasſelbe anzuſehen.

Aus den Narhbarkreiſen.
Landsberg. Verworfen wurde vom Reichsgericht die

Reviſion des Formerlehrlings Robert Bornſchein in Lands-
berg, der vom Landgericht Halle am 3. Auguſt v. J. wegen
gefährlicher Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt

worden iſt. e
Torgau. Wir haben's ja für den Renn-

ſport. Ein neuer Jockey für den Rennſtall des Haupt
Geſtütes Graditz wird im Etat der preußiſchen Geſtütsverwal-
tung angekündigt. Es iſt für dieſen Poſten, wie die Sport
Welt ſchreibt, ein Gehalt von 10 000 Mk. angeſetzt.

Für dasſelbe Geld müſſen dem preußiſchen Staat 10--12
Lehrer ihre Dienſte leiſten. Neiderfüllt werden dieſe auf den
Mann blicken, der zwar nicht die Jugend zu erziehen braucht,
n aber alte Gäule zurichtet, zur höheren Ehre preußiſcher

ultur.
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Magdeburg. 2366 Arbeitsloſe. Die am Sonn
tag vom Gewerkſchaftskartell vorgenommene Arbeitsloſenzählung,
zu deren Koſten die Stadt 400 Mk. beitrug und auch durch
offizielle Bekanntmachungen zu erleichtern fuchte, ergab das
Reſultat, daß 2366 Arbeiter ohne Erwerb ermittelt wurden.
Von den Arbeitsloſen ſind nicht weniger als 1599 Familien
väter mit 3128 Kindern.

Eineüberraſchende Forderung des Mi-litärfiskus wird in der nächſten Stadtverordnetenſitzung
Anlaß zu heftigen Debatten geben. Weil nämlich der Militär-
fiskus auf das Recht, auf dem Dom platz Paraden c. auf
zuführen, künftig verzichten will, fordert er als Entſchäd i-
gung dafür von der Stadt nicht weniger denn
23 200 Mark! Der allzeit militärfromme Magiſtrat hat
ſich mit der Forderung bereits einverſtanden erklärt!

Erfurt. egen Wahlfälſchung iſt am 11. Aug.
vorigen Jahres vom Landgericht Erfurt der Maurer Emil
Bauſe zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Er
war zur Zeit der letzten Reichstagswahl in Erfurt wahlberech
tigt, ebenſo ſein Schwager, der Kutſcher K. Dieſer ſagte ihm,
er könne Tihe zur Wahl gehen. Der Angeklagte erbot ſich,
ür ihn das Wahlrecht auszuüben. K. ging darauf ein, verangte aber, daß Bauſe dann wich dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten die Stimme gebe.
Bauſe wählte nun erſt t ſich ſelbſt ſozialdemokratiſch, ging
dann in das andere Lokal, wo ſein Schwager hätte wählen
müſſen, und wählte für dieſen ebenfalls ſozialdemokratiſch. Die
Sache wurde bekannt und e angezeigt. Der Angeklagte
will geglaubt haben, er S herechtigt, in Vollmacht für ſeinen
Schwager zu wählen. as Gericht hat ihm dies nicht ge-
glaubt, denn wenn er auch zum erſten Male das Wahlrecht
ausgeübt habe, ſo habe er doch nicht annehmen können, be-
fegiigt zu ſein, ſich für ſeinen Schwager auszugeben. Dadurch,da er An eklagte nicht dem erhaltenen Auftrage gemäß ge-
wählt habe, habe er auch bewieſen, daß er nicht geglaubt habe,
eine berechtigte Handlung auszuüben. Die Reviſion des An-
g7eten wurde vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen,

a ſie ſich lediglich gegen die unanfechtbaren tatſächlichen Feſt-
ſtellungen richtete.

Verſammlungsberichte.
Mühlenarbeiter.

Die Mitgliederver ſammlung vom 17. Januar nahm den
Kaſſenbericht entgegen. Die Zahlſtelle hat eine Jahres Ein-
nahme von über 600 Mk. bei einer Mitgliederzahl von 42 im
Durchſchnitt. An Arbeitsloſen- und Krankenunterſtützung wur-
den 201.35 Mk. gezahlt, dazu kommen noch ca. 50 Mk. aus
der Lokalkaſſe. Die Mitgliederzahl hat ſich im Laufe des
Jahres um 16 erhöht, davon im 4. Quarktal allein 7. Da-
raus läßt ſchließen, daß auch unter die Halleſchen Kollegen
wieder mehr Leben kommt. Dazu mag Veranlaſſung ſein, daß
unſere Kollegen in der Umgebung, beſonders in Leipzig,
durch Abſchluß von Tarifverträgen ihre Lage bedeutend ver-
beſſert haben. Auch in Halle ſoll nun energiſch mit der Agi-
tation eingeſetzt werden, damit wir im Laufe des Jahres an
eine Verbeſſerung unſerer Lage denken können. Daß das not-
wendig iſt, beweiſt, daß in Halle noch Kollegen für und unter
3 Mk. bei 12--14ſtündiger Arbeitszeit arbeiten müſſen. Da
der Verband Oſtern ſeinen Verbandstag in Berlin abhält, ſo
hatte der Gauvorſtand Vorſchläge zur Wahlkreiseinteilung ge-
macht, welchen die Zahlſtelle zuſtimmte. Eingegangen an
19. Januar.)

Schuhmacher.
Jn der am 18. Januar W 7 Mitgliederverſamm-

lung verlas der Kaſſierer die Abrechnung vom 4. Quartal
1903 und wurde ihm hierauf Decharge erteilt. Die Bericht-
erſtattung des alten Vorſtandes im verfloſſenen Jahre wurde,
da derſelbe hierzu nicht erſchienen war, auf ſpäter verſchoben.
Jm Verſchiedenen wurden die Mitglieder aufgefordert, die
Bibliothek in Zukunft beſſer zu benutzen. Hierauf wurde die
Agitations- Kommiſſion neu gewählt, dieſelbe beſteht aus acht
Perſonen. Auch ſoll der Arbeitsnachweis beſſer geregelt wer-
den. Mit dem Wunſche, die am 1. Februar ſtattfindende
Mitgliederverſammlung beſſer zu beſuchen, ſchloß der Vor-
ſitzende die Verſammlung um 2411 Uhr. Ginsen

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.
Nach Verleſung der Präſenzliſte, der e r und

des Reglements des Kartells gab der Vorſitzende den Berſcht
über die vorjährige Arbeitsloſenzählung und über das Ge
wertſchaftsfeſt, welches leider durch polizeiliches Verbot nicht
ſtattfinden konnte. Vom Genoſſen Zieger wurde angeführt,
daß laut Beſchluß des Kartells zwei öffentliche Gewerkſchafts-
Verſammlungen ſtattfinden ſollen, in dieſem Jahre aber nur
eine ſtattgefunden hat. Vom Vorſitzenden iſt eine Verſamm-
lung im Februar 1904 anberaumt, in welcher Reichstagsab-
geordneter Fräßdorf über die Krimmitſchauer Textilarbeiter
referieren wird. Alsdann erfolgt der Bericht des Kaſſierers.
Die Abrechnung ergibt eine Ausgabe von 342.66 Mk. und eine
Einnahme von 399.57 Mk., folglich ein Kaſſenbeſtand von
56.91 Mk. Die Mitgliederzahl beträgt am Ende des Jahres
302. Weiter wurde beantragt, die reſtierenden Gewerkſchaften
aufzufordern, ihren Verpflichtungen nachzukommen Als erſter
Vorſitzender wurde Genoſſe Bl um gewählt, als Schriftführer
Otto Jätz ſchmann und als Kaſſierer Maler Bieling.
Die Wahl der Reyviſoren wurde zur nächſten Sitzung vertagt.

gab der Vorſitzende den Bericht des Kongreſſes der
jewerkſchaſtskartelle in Halle. Die Wahl der Arbeiterſchutz

Kommiſſion wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt. Abermals
eine Arbeitsloſenzählung vorzunehmen, wurde abgelehnt. Ge-
e Panzner gab in Kürze noch einen Agitationsbericht, wo-
rauf die Sitzung um 12 Uhr geſchloſſen wurde.

(Eingeg. 20. ds. O. Z.
Aus dem VReiche.

Berlin. Pocken verdächtig erkrankt iſt in Char-
lotlkenburg der 19 Jahre alte Realſchüler Titus Goldberger,
der Sohn eines Bankiers in Ofen-Peſt. Die Weihnachtsferien
verbrachte er bei ſeinen Eltern in der Heimat. r a.
beſuchte er die Schule wieder, bis er am 19. d. M. erkrankte.

Zum Aerzteſtreik. Nach der Poſt findet am
Donnerstag auf Anregung des Profeſſors v. Bergmann eine
allgemeine Aerzte- Verſammlung ſtatt, um die Angelegenheit zu
erörtern, daß mehr als 1000 Kaſſenärzte unter Androhung ihrer
Kündigung aufgefordert ſeien, binnen drei Tagen einen Revers
über ihr Verhältnis zu den Kaſſen zu unterſchrejben. Die
Verſammlung bezweckt einen Ausgleich anzubahnen.

Braunſchweig. Mordprozeß. Dienstag wurde vor der
Strafkammer des Landgerichts gegen den 17jährigen Jan kowsky
verhandelt, der am 2. Dezember den neunjährigen Sohn des
Schlächtermeiſters Krendel, ſeines Lehrherrn, mit einem Beile
erſchlagen hatte. Er wurde zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt.

Darmſtadt. Die diebiſche Gräfin. Wegen eines
raffinierten Gelddiebſtahls hatte ſich die aus Schlendorf in
7 gebürtige 61jährige ſeparierte Steffen geboreneräfin v. Platen zu Hallermund vor der Straf-
kammer in Darmſtadt zu verantworien. Die Angeklagte war
uletzt in Eberſtadt bei Darmſtedt anſäſſig, wo ſie ſich bei einer

itwe Steinheimer in Penſion befand. Als Frau Steinheimer
vor einiger Zeit eine größere Geldſumme vereinnahmt hatte,
entwendete ihr die Angeklagte hiervon heimlich den Beitrag von
2600 Mk. Der Gerichtshof billigte ihr mit Rückſicht auf ihr
Alter mildernde Umſtände zu; das Urteil lautete auf einen
Monat Gefängnis.Köln. Eiſenbahnfrevel. Montag morgen hatte man
bei Warendorf eine Weiche unbrauchbar gemacht, wodurch ein
Perſonenzug entgleiſte. Mehrere Wagen ſowie die Lokomotive

hrort. Grubenerxrploſtion. Jnfolge Exploſion von
ohlenſtaub in einer Grube bei Sterkrade wurden 5 Arbeiter

chwer verletzt.

Berſenbrück. Der J a r RieuferPün F r ſollte ſich in Begleitung des Landrats Dr. Klauſer
wegen Unregelmäßiglkeiten im Amte und Unterſchlagungen dem
Gericht ſtellen. nterwegs flüchtete Pünger und ſprang in
die Haſe. Der Landrat ſprang, um ihn zu retten, hinterher.Während Pünger ertrank, wurde der u in Lebensgefahr
ſchwevende Landrat durch ppzngekomnen Perſonen gerettet.

Kattowitz. Ein ſchwerer ÜUnglücksfall ereignete ſich
bei Dombrowa. Als die Erbauer der Zweigbahn Zabkowitz-
Mortimer Schlacke von der Schlackenhalde der Paulinen-Hütte
nach dem neuen Bahnkörper abfahren ließen, löſte ſich plötzlich
eine Schiackenwand und begrub gegen dreißig Arbeiter unter
a Nach zweiſtündiger angeſtrengter Rettungsarbeit wurden
e Trichen herausgeſchafft. Die Bergungsarbeiten werden
ortgeſetzt.

Vermiſchtes.
Das Brandunglück in Aaleſund.

Mit einem Eifer, der ſcharf gegen die Langſamkeit und den
anfänglichen Widerwillen abſticht, womit unſeren überſchwemmten
Volksgenoſſen in Schleſien im leyten Sommer
ſtaatliche Hilfe geſpendet wurde, hat die deutſche Hilfsaktion
für die Opfer des Brandunglücks in Aaleſund eingeſetzt. Der
eutſche Kaiſer beſucht Aaleſund auf ſeinen Nordlandsreiſen

zuweilen und auf ſeine Veranlaſſung hin hat Generaldirektor
Ballin von der Hamburg- Amerikaniſchen Paketfahrt-Geſell-
ſchaft die Dampfer Phönicia und Weimar ausgerüſtet.
Die beiden hanſeatiſchen Schiffe überbringen Lebensmittel,
Bettzeug, Baracken, Medikamente, während der Prinz Heinrich
und die Niobe mit großem Arzneimaterial verſehen wurden
und ebenſo wie das Hamburger Schiff eine Anzahl Aerzte
an Bord haben.

Wilhelm 11. hat verſchiedene Telegramme an den deutſchen
Konſul in Chriſtiania abgeſandt, worin er erſuchte, ihn davon
zu unterrichten, epen man am meiſten bedürfe.

Jn Aaleſund ſind ſämtliche öffentliche Gebäude dem Brande
um Opfer gefallen. Nicht zerſtört ſind das Zollwachthaus,
ie Expeditionspackhäuſer ſowie die kleinſte Volksſchule, einige

Privathäuſer und ein Teil der von Arbeitern und Fiſchern
bewohnten Häuſer. Auf der Jnſel Buholmen ſtehen noch zehn
Privathäuſer, 4 Fabriken und einige Packhäuſer. Einige en
kleine Geſchäfte und eine Bäckerei ſind die einzigen Ueberbleibſe
von der ſonſt ſo fleißigen Stadt. Am Sonnabend um 12 Uhr
nachts hat die Feuerwehr in Aaleſund nach 24ſtündiger un-
unterbrochener Tätigkeit ihren vergeblichen Kampf gegen Feuer
und Sturm aufgegeben; ſie ließ dann brennen, was noch
brennen wollte.

Der Kwilecka- Prozeß in neuer Auflage. Die aus
dem Kwilecka Prozeß bekannte Bahnwärterfrau Meyer
hat bei dem Krakauer Gericht die a auf Anerkennung
des angeblichen Grafenſohnes als ihr Kind und auf Heraus-
gabe desſelben eingereicht.

Jn der Angelegenheit der Briefſchaften der Prin-
zeſſin Luiſe von Koburg verurteilte das Gericht den
Advokaten Barber, bei welchem ſich die Briefe in Verwahrung
befinden, zur Herausgabe derſelben an den Oberleutnant
Keglevich.

Neues lenkbares Luftſchiff. Der in Verona ſtehende
Hauptmann Fraſſinetti hat ein lenkbares Luftſchiff erfunden,
das er Sonntag den Behörden von Mailand vorführte und zu
voller Zufriedenheit manövrierte, worauf ſich eine Kapitaliſten-

geſellſchaft bildete. vGrubenunglück in Hardwick. Die Verſuche, in denSchächten von Sardwie Rettungsverſuche anzuſtellen, erwieſen

19 als vergeblich. Ein bei den Rettungsarbeiten beſchäftigter
Arbeiter kam nachmittags herauf und meldete, daß vor Spät-

abend keine Leichen zu bergen ſind. Auf dem Grunde des
Schachtes lagen zahlreiche, durch die Exploſion entſetzlich ver
ſtümmelte Leichen und Haufen abgeriſſener menſchlicher Glied-
maßen durcheinander.

Die Verantwortlichkeit für den Theaterbrand in
a nach Vernehmung von gegen hundert Zeugen
durch das Gericht den Erbauern und der Leitung des Theaters
zugeſprochen. Die Unterſuchung ergab, daß das Gebäude bei
der Eröffnung des Theaters noch nicht fertig war und daß die
Ausgänge überall verſchloſſen waren. Jn dem Gerichtsbe-
ſchluß wird empfohlen, die Bühnenſzenerien und die Ausſtat-
tung feuerſicher zu imprägnieren. Die zur Unterſuchung des
Brandes ernannten Geſchworenen verſetzten die Theaterbeſitzer,
viele Angeſtellte ſowie die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden,
darunter auch den Mayor Harriſon, in Anklagezuſtand. Die
Anklage lautet auf fahrläſſige Tötung.

Bibliotheksbrand. Bei dem Brande in der Bibliothek
in Turin ſind ca. 100 000 Bücher vernichtet worden. Auch
ſehr wertvolle Manuſkripte wurden ein Raub der Flammen.Neue Peſtfälle in Petersburg. Außer dem Leiter des
Laboratoriums des kaiſerlichen Jnſtituts für Experimental-
medizin Wiſhnekevitſch ſind auf dem Fort Alexander I. noch
zwei Feldſchere an Peſt erkrankt.

Ein ſchweres Unglück bei der Schleifenfahrt ereignete
ſich Sonntag abend im Circo de Price zu Madrid, indem die
junge, ſchöne, aus Newyork gebürtige Miß Minna Alix, die
im Automobil die Fahrt ausführen wollte, oben in der Schleife
aus dem Automobil herausſtürzte und auf die. Bühnenrampe
fiel. Sie erlitt einen ſchweren Schädelbhruch und liegt im
Sterben. Das Frl brach in Schreckensrufe aus; viele
Damen wurden o nmächtig Das Gericht e ein. Die Preſſe
verlangt einſtimmig das Verbot des barbariſchen Schauſpiels.

Letzte Nachrichten.
Danzig, 27. Januar. Die vereinigten Parteien der Konſer-

vativen und des Zentrums proteſtierten gegen die Wahlen der
liberalen Abgeordneten Kernth, Münſterberg und Schuhnaſjen
zum Abgeordnetenhauſe in Form von Eingaben an dieſes.

Weſel, 27. Januar. Jn der geſtrigen Verhandlung des
hieſigen Kriegsgerichts wurde Leutnant Schreiner wegen Zwei-
kampfs zu 2 Jahren Feſtungshaft und Dienſtentlaſſung, Reſerve-
leutnant Rauchfuß zu 3 Monaten Feſtung und Stabsarzt
Ellenbeck wegen Kartelltragens zu 1 Tag Feſtung verurteilt.

Darmſtadt, 27. Januar. Jn einer Kochſchule hier erkrankten
infolge Genuſſes ſchlechtgewordener Bohnen mehrere Perſonen.
Ein Fräulein iſt bereits geſtorben.

London, 27. Jan. Aus Kapſtadt wird telegraphiert: Jn
Swakopmund wurde ein amtlicher Bericht erlaſſen, der die
Ermordung und Verſtümmelung verſchiedener deutſcher Händler
und Farmer, ſowie die Landung von Marineſoldaten vom
Habicht beſtätigt. Es verlautet weiter in Warmbad, daß der
deutſche Poſten in Okahandja vernichtet ſei, doch fehlt hierfür
noch die Beſtätigung. Die Lage in Windhuk ſoll ebenfalls
krikiſch ſein.

London 27. Jan. Eine aus Port Nollath vom 3. Januar
datirte Korreſpondenz der Pall Mall Gazette ſagt, die Bondel-
zwaarts hätten urſprünglich nur gegen die Deutſchen revoltiert,
inzwiſchen hätten ſich die Aufſtändiſchen aber gegen die geſamte
weiße Bevölkerung aller Nationalitäten gewandt. Bei Odpis
unweit Warmbad waren nicht nur eine deutſche Patrouille
ſondern auch die Frauen und Kinder dreier abweſender hollän-
diſcher Anſiedler niedergemacht worden.

Belgrad, 27. Januar. Erxminiſter Todorovie, der in der
Mordnacht durch Schüſſe verwundet wurde, iſt geſtern unter

rung Stehenden vor.

London, 27. Januar. Der engliſche Finanzmann Weight
wurde geſtern wegen Bilanzfälſchung mit 7 Jahren Zuchthaus
beſtraft. Kurz nach Verkündigung des Urteils ſtarb er, ob
an einem Schlaganfall oder an Gift, iſt noch nicht ermittelt.

New-ork, 27. Januar. Aus Victor (Colorado) wird be
richtet, daß 14 Perſonen in der Grube Stratton Jndependant
durch Herabſtürzen eines Fahrſtuhls getötet wurden.

Newyork, 27. Jan. Nur wenige Bergleute wurden in dem
Kohlengruben von Cheswick noch lebend aufgefunden ſie liegen
im Sterben. Viele der Verunglückten wurden auch durch herab-
ſtürzendes Geſtein erſchlagen, man zählt 100 hinterlaſſene
Witwen mit 400 Kindern. Die Leichen ſind teilweis mit Waſſer
bedeckt, da die Pumpen nicht betriebsfähig ſind. Der bekannte
Jngenieur Taylor iſt beim Rettungswerk umgekommen.

Briefkaſten der Redaktion.
H. K. in M. Für die Witwe und die Kinder zuſammen

etwa 25 M. monatlich. Genau läßt ſich das vorher nicht ſagen.
A. V. 100. 1. Nein, nur der Mann perſönlich iſt haftbar.

2. Nicht im Heimatsorte ſondern im gegenwärtigen Wohnorte.
L. Nur das eine oder das andere. Alſo wenn nicht

ein Patent erteilt werden kann, wird der Schutz auf Gebrauchs
muſter verlangt.

00. Der Redaktion iſt keine Anfrage von Jhnen zugegangen.
Es wäre wohl näher liegend, ſich erſt zu befragen, ob wir über
haupt Jhre Anfrage erhalten haben, als ſofort die einfältigften
Schlußfolgerungen zu ziehen. Hätten Sie lieber Jhre Anfrage
wiederholt, dann hätten Sie heute Antwort erhalten können.

K. Betreffs der Sezeſſion wird ſich nicht allzu viel machen
laſſen. Senden Sie den Artikel nur ein. Gruß!
h T z Nur, wenn es ſich um öffentliche Sammlungen
andelt.
J. in N. Strafbar haben Sie ſich nicht Pwagt. Sie

werden nur zur Zahlung der 10 Mk. verurteilt. Die Wohnung
herſtellen zu laſſen, iſt Pflicht des Hauswirts. Haben Sie die
Wohnung in ſtand ſetzen laſſen, ohne daß ſich der Wirt zur
Zahlung verpflichtet hat, ſo können Sie nichts erſtattet verlangen,

O. S. 20. Jhre Frau darf das Kind nicht entführen, ſouſt
könnte ſie mit Gefängnis beſtraft werden. Unter den ge-
ſchilderten Verhältniſſen würde die Strafe nicht hoch ausfallen,
vielleicht ein paar Wochen. Zeigen Sie doch die Leute wegen
Mißhandlung des Kindes an. Das Kind kann auch mit nach
Amerika genommen werden.

Stedten. Die gegenſeitige Aufrechnung iſt zuläſſig. Der
Drückeberger iſt im Unrecht.

H. St. Aber Leute, Jhr wißt doch, wie ungleich die Aus
legungen des Vereinsgeſetzes ſind. eldet das einfach als
r t an, dann könnt Jhr zulaſſen, wenwollt, wieviel Jhr wollt und könnte reden, was Jhr wollt.

M. R. 15. 1. Jeder Saalinhaber kann Eintrittsgeld er
heben, ſo viel er will u. kann koſtenfrei einlaſſen, wen er will.
Gehen Sie doch nicht hin, wenn es Jhnen zu teuer erſcheint.
2. Wenn die Abzüge im Statut nicht vorgeſehen ſind, müſſen
die 30 Mk. eingeklagt und der Witwe ausgehändigt werdeu.

Briefkaſten der Expedition.
Nur verſehentlich hat das Jnſerat des Vereins Germanta

Aufnahme unter unſeren Annoncen gefunden, da das Ver
gnügen in der Saalſchloß Brauerei ſtattfinden ſoll, für welche
unſer Blatt geſperrt iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Stiefel und Therefia Kurſchinst

reren T r ger Se e(Hermsdorf un piegelſtraße ei orzke unSie (Neutz). Redakierr Walter und Marie Luther
(Eiſenach).

Eheſchließungen: Schloſſer Burgmann und Amalie Burg-
mann (Große Klausſtraße 34). Schloſſer Lauſch und Emma
Gippert Luiſenſtraße 16 und Große Steinſtraße 42).

Geboren: Dachdecker Müller S. (Schützenſtraße 9). Ar
beiter Lohr T. (Schloſſerſtraße 13). Kaufmann Siemer S.
(Bertramſtraße 15). Schlitt Zw. T. (Thomaſius
ſtraße 45). rbeiter Reißner T. (Lindenſtraße 76). Arbeiter
Schreiber T. (Dieskauerſtraße 14). Hausdiener Wochatz S.
Kleine Schloßgaſſe 5). Konditor Sauerwein T. (Grünftr. 27.
Tapezierer Hoppe T. (Kellnerſtraße 10 a). Bäckermeiſter Donathe Kernhardyſtraße 29). Schmied Perl S. (Liebenauer-
traße 165).

eſtorben: Lademeiſter Stock, 72 J. (Pfännerhöhe 30).
Speiſewirt Schmidt, 64 J. Keine Brauhausſtraße 1). Loko
motivführer a. D. Brauer, 63 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Kauf
manns Erſtmann T., 8 Mon. (Große Ulrichſtraße 45). Tiſchlers
Haendel S., 4 W. (Liebenauerſtraße 169). Maurer Zauske,
57 J. (Klinik). Privatmann Kunze, 48 J. (Klinik). Arbeiter
Müller, 53 J. (Klinik). Witwe Spatzier, 75 J. Hanfſack 4.
Privatmann Walter, 64 J. (Albert Schmidtſtraße 6).

26. Januar.
Aufgeboten Buchhändler Koſub und Martha Burghardt

(Großer Berlin 1 und Franckeſtraße 12). Drogiſt Riedel und
Eliſabeth Heller (Merſeburgerſtraße 33 und Steinweg 32). Be
amter Buriſch und Berta Mirus (Seebenerſtraße 14 u. Moritz
zwinger 11). Schneider Kröckel und Eliſabeth Bock (Berlin).
Kupferſchmied Sahlberg und Elfriede Strehlav (Berlin).
Kupferſchmied Brückner und Klara Feß ee a. und
n Gärtner Zaack und Marie Schleuder (Halle a. S.
un ettin).Geboren Geſchirrführer Lindner T. (Spitze 15). Arbeiter
Schondorf S. Sophienſtraße 40).

Geſtorben: Johanna Sturm, 77 J. (Spiegelſtraße 2).
Maurers Hedel T., 4 Mon n 13). Böttcher Hen
e 45 J. Lindenſtraße 54). Arbeiters Rui S., 1 J. (Schmied-
traßze 34).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Januar.
Geboren: Friſeg Mertſchuweit T. Geiſtſtraße 36). Kupfer

ſchmied Kamm T. (Große Goſenſtraße 21). Salzſieder Froſch
S Reilſtraße 27 d.

Geſtorben: Schriftſetzers Voigt S., 2 J. Reilſtraße 37).
Tiſchlers Schull S., 4 Mon. Reilſtraße 8). Arbeiter Hahn
aus Lettin, 51 J. (Talſtraße 23). Chemiker Tiſchner aus Brehna,
42 J. (Diakoniſſenhaus).

Quittung.
ür die Parteikaſſe:

Geburtstagsfeier bei mer 15.55 Mark.
Bei einer Geburtstagsfeier bei Thate geſammelt 1.10.

G. Gerig.
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten Vom Stamm-
tiſch Holz, Breiteſtraße 2. S 15, ein Duell W. R. —.32,
weil der Großvater keinen Dampf mehr hatte —.80, Uhrenfranz

75, Stehbiernummer 15 1.35, durch F. Eichapfel 2.25 Mark.
M. Güldenberg.

Löſau. Durch D. geſammelt 1 Mk. Schmidt.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umtaßt 8 Seiten,
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